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Beifferfeherei oder Ronlpiration? 


Am Dienstag, den 10. Mai ſpielten ſich in den Preſſe⸗ 
zimmern des Seim geradezu komiſch anmutende Szenen 
ad, die — da fie nicht vereinzelt daſtehen, ſondern dere 
arbige Dinge ſich ſehr oft ereignen — ein bezeichnendes 
Bild dafür bieten, wie weit in einer demokratiſchen Nach⸗ 
kriegsrepublik, wie es Polen zum mindeſten ſeiner Ver⸗ 
jajjung nach iſt, Geheimdiplomatie und Geheimpolitik ver⸗ 
ſchwunden ſind und in welchem Maße man die öffentliche 
Meinung des Landes für würdig befindet, über die Vor⸗ 
gänge an allerhöchſter Stelle unterrichtet zu werden. Alle 
Warſchauer Nachmittagszeitungen, nicht ausgenommen die 
der Regierung naheſtehende Preſſe, hatte ſoeben in gro⸗ 
ßer Aufmachung die Meldung verbreitet, daß Profeſſor 
Bartel nach der am Montag ſtattgefundenen dritten Kon⸗ 
ferenz der ehemaligen Miniſterpräſidenten der Nachmai⸗ 
regierung nicht nach Lemberg abgereiſt ſei, ſondern ſich auch 
am Dienstag noch in Warſchau aufhielt und eine Kon⸗ 
ferenz mit Marſchall Pilſudſki hatte, auf der die Frage 
ſeiner Miniſterpräſidentſchaft endgültig entſchieden wer⸗ 
den ſollte. In den Preſſezimmern des Parlaments ver⸗ 
ſammelten ſich wie gewöhnlich in den Abendſtunden des 
Dienstag die Warſchauer und die auswärtigen Journa⸗ 
liſten, und jeder von ihnen kam mit der Miene des Wiſ⸗ 
ſenden an und tat jehr wichtig. Fragte man, angeregt 
durch dieſe wiſſensſchwangere Miene, ſeinen Kollegen, was 
er wüßte, ſo nahm er einen ganz vertraulich beim Arm, 
führte einen ein paar Schritte weiter und flüſterte: „Er 
(Bartel) war da (im Belvedere), und ſchon in dieſen 
Tagen wird er Miniſterpräſident.“ 

Das konnte man von jedem hören, es gab keine Aus⸗ 
nahme. Plötzlich ein Hallo. Mit verſtörter Miene und 
bebenden Lippen kommt einer der Journaliſten von den 
Telefonzellen her in das Preſſezimmer gewankt und ruft 
mit einer Stimme, wie ähnlich die des Läufers von Ma ra⸗ 
tohn, bei ſeiner Ankunft in Sparta geklungen haben mag: 
„Es iſt alles Unſinn, es iſt alles nicht wahr.“ Dem ge⸗ 
drängt lauſchenden Kreis der Kollegen berichtet er ſchließ⸗ 
lich, daß er ſoeben eine fabelhafte Meldung über die Un⸗ 
terredung des Profeſſors Bartel mit Marſchall Pilſudſki 
an ſeine Redaktion nach Lemberg geben wollte. Aber ſchon 
bei den erſten Worten wurde er durch ein höhniſches Ge⸗ 
lächter an der anderen Seite der „Strippe“ unterbrochen 
und die Aufnahme in Lemberg teilte ihm mit, daß Profeſ⸗ 
ſor Bartel ſeit dem ſpäten Abend des Montag in Lemberg 
weile und dort geſehen worden ſei. 

Die ſchöne Meldung war alſo futſch. Plötzlich meldeten 
ſich auch hier und da Stimmen aus dem Chor, die behaup⸗ 
teten, es doch gleich gewußt zu haben, und das könnte 
ja auch gar nicht anders ſein, ſo ſchnell ginge das doch nicht 


uſw. uſw. Die Telefonleitungen wurden in Bewegung 
geſetzt. Jeder rief ſeine beſten Beziehungen“ an und 


Derantwortüicher Schriſtleſter: Julian ill. 
Oerantw. für den Verlag: Bert. Bergmann. 
Nachdruck nur mit Quellenangabe geftattet, 


Lodz, Sonntag, den 22. Mai 1932 


e mit Poftzuftellung 75 Gr. monatl. 
An npreis: für die vlergefp. Millimeterzeite 
10 Sroſchen, für die zwelgeſp. Textzeile 30 Gr. 


14. Jahrgang 


fragte und erhielt als „ſtreng vertrauliche“ Nachricht ge⸗ 
nau dasſelbe mitgeteilt, was in den Nachmittagszeitungen 


geſtanden hatte, daß „er“ alſo doch bei „ihm“ ſei. Der 
Preſſechef des Miniſterpräſidiums war offiziell unwiſſend 
wie ein unſchudsvolles Lämmlein, inoffiziell glaubte er 
die Unterredung im Belvedere wohl verneinen zu können. 
Die am Montag auf dem Warſchauer Hauptbahnhof auf: 
gestellten journaliſtiſchen Wachtpoſten hatten Profeſſot 
Barbel nicht abfahren ſehen. Eine telefoniſche Anfrage auf 
dem Flugplatz ergab auch keinen poſitiven Veſcheid. Alſo, 
— und jetzt wurde kombiniert — wird er vom Danziger 
Bahnhof abgefahren ſein, iſt er mit dem Auto erſt ein 
Stück ins Land hineingefahren uſw. uſw. 

Nichts, abſolut nichts. Keine Stelle, die eine Aus⸗ 
kunft geben wollte. Keine, die offen dementierte. Bis in 
die Nachtſtunden hinein hielt der Lärm und der Streit, 
ob ja, ob nein im Preſſeklub an, und am nächſten Morgen 
ſagten einige Zeitungen ja, einige nein. Wahrſcheinlich 
ſtimmt das Nein, aber ganz genau weiß es bis heute nie⸗ 
mand. Ein einziges Blatt war von dieſem Zuſtand reſtlos 
befriedigt, die offizielle „Gazeta Polſka“. Jetzt hatte fie 
Gelegenheit, ſich in höhniſcher Ironie über die falſchen Ver⸗ 
mutungen ihrer Feinde luſtig zu machen, und das tat fie 
auch mit einer faſt ſadiſtiſch anmutenden Gründlichkeit. 
Dem Verfaſſer dieſes billigen Spotts wurde es nicht be⸗ 
wußt, eine wie ſchwere Kritik er durch feine Vemerkun⸗ 
gen an ſeiner eigenen Ideenwelt übte. 

Die Regierungen der europäiſchen und auch der meiſten 
außereuropäiſchen Staaten haben ſich in ihren Preſſeſtel⸗ 
len ein Inſtrument geſchaffen, um in wichtigen Angelegen⸗ 
heiten die Bevölkerung ihres Landes ſofort informieren 
zu können bezw. unwahre Gerüchte ſofort richtig zuſtellen. 
Eine ſolche Preſſeſtelle beſteht auch beim Warſchauer Mini⸗ 
ſterratspräſtdium. Jedoch weiß fie nie etwas, und wenn 
fie etwas mitteilt, jo iſt es meiſt nichtsſagend und ſehr 
oft falſch. Wie oft hat man es ſchon erlebt, daß heute 
ein energiſches Dementi aller in abſehbarer Zeit bevor⸗ 
ſtehenden Regierungsumbildungen veröffentlicht wurde, 
und zwei Wochen ſpäter die Regierung dennoch gründlich 
umgebildet war. Schließlich iſt es eine durchaus wichtige 
Frage, ob Profeſſor Bartel wiederkehrt oder nicht. Schließ⸗ 
lich iſt es nicht nur eine „papierene Seeſchlange“, wie die 
„Gazeta Polſka“ es nannte, die ſich um die kräftige Figur 
des — heute noch — Lemberger Univerſitätsprofeſſors 
Bartel rankt. 

Dem im März erſt vom Sejm beſchloſſenen Budget iſt 
es heute ſchon ſo ergangen, wie es den meiſten Mohrrüben 
ergeht: ſie werden geſäht, wachſen, werden geerntet, wer: 
den geſchabt, gekocht und mit ihnen garniert man die herr 
lichſten Fleiſchſtücke, aber der Gaſt wirft dann ſchließlich di: 
Mohrrübe fort. Ueber das Budget wurde monatelang 
beraten, man zankte ſich herum, und die B. B.⸗Mehrheit 
nahm es ſchließlich mit großem Pathos an. Kaum vierzehn 
Tage ſpäter erklärten Männer der Regierung. daß dieſes 


2 Der Voltsfreund. 


Tir. 2) 


neubeſchloſſene Budget nicht mehr real ſei. 
Zeit rufe dringend nach neuen Wegen. 

Wer würde dieſe neuen Wege finden und gehen? Es 
handelte ſich um die Geſamtwirtſchaft des Staates. Die 
höchſte Perſönlichkeit des Staates, Stgatspräſident Moscicki 
ergriff ſelbſt die Initiative und ſchuf ſich einen begutachten⸗ 
den Wirtſchaftsrat. Der erſte Schritt zur Schaffung dieſes 
Rates war der Ruf, der an Profeſſor Bartel nach Lem⸗ 
berg erging und ihn zur führenden Teilnahme an den 
Beratungen des Wirtſchaftsrates der ehemaligen Miniſter⸗ 
präſidenten der Nachmefregierungen aufforderte. 

Nicht nur die Lage der Staatsfinanzen fordert immer 
gebieteriſcher neue Wege. Schon ſeit langer Zeit gibt es 
gewiſſe Richtungen in Frankreich, die beſtimmte Wünſche 
an die innerpolitiſche Konstellation in Polen richten und 
von der Erfüllung dieſer Wünſche ihre weitere Freund⸗ 
chaft abhängig machen. Dieſe Richtungen gehören mit zu 

r neuen Mehrheit des franzöſiſchen Parlaments. Eine 
Frage alſo, vor der die polniſche Innenpolitik bis zum 
vorigen Sonntag noch ſinnend und abwartend ſtehen konn⸗ 
2 ift am Sonntag durch einen Schwertſtreich gelöſt, die 

ntſcheidung iſt gefallen, und in Paris wartet man auf die 
Konſequenzen. 

Iſt es nur Geiſterſeherei, was an Vermutungen und 
Gerüchten um Profeſſor Bartel geſponnen wird? Soweit 
At der Spiritismus noch nicht Allgemeingut der politiſchen 
Zentralen der Bevölkerung geworden, daß man von ihnen 
aus einem ganzen Volk einen Geiſt in ſo konkreter und 
glaubwürdiger Form heraufbeſchwören kann. Jeder, der 
an die Ernſthaftigkeit des Dienſtes des Staatspräſidenten 
für ſein Land glaubt, muß auch wiſſen, daß die Unter⸗ 
redungen mit Profeſſor Bartel und feine Berufung als 
maßgebenden Wirtſchaftsbeirat ernſter zu nehmen find, 
wie die „Gazeta Polſka“ es zu tun für richtig hält. Die 
Beratungen der ehemaligen Miniſterpräſtdenten, die Rat⸗ 
ſchläge Profeſſor Bartels und die vor allem wirklich an 
höchſter Stelle erwogenen Pläne ſeiner Wiederberufung 
in das politiſche Leben ſind ein feſteres Material, als daß 
ſte ſich lediglich zum Winden einer „papierenen See⸗ 
ſchlange“ eignen. Allerdings ein Material, das dem Or⸗ 
gan der „fröhlich ſchaffenden“ Oberſtenwelt und denjenigen 
Kreiſen, die hinter ihr ſtehen, wohl nicht ſo ganz in den 
Kram paßt. 

Man ſpricht ſoviel von einer „erwachſenen“ Bevölke⸗ 
rung, benutzt ſo gern dieſes und jenes Wahlergebnis, die⸗ 
— und jenes Ereignis als einen Beweis für das Ver⸗ 

nen zwiſchen der Leitung des Volkes und der Bevölke⸗ 
rung. Aber wir find anſcheinened nicht erwachſen genug, 

auch nur annähernd zu wiſſen, welchen Weg man uns 

in der wirtſchaftlichen und politiſchen Finſternis der Ge⸗ 

genmwart führen wird. So berechtigt eine Konſpiration 

och vor 30 Jahren war, gegen wen zu konſpirieren hätte 
es denn jetzt einen Sinn? 


Die ſchwere 


Dr. Baeran — ein judeiendeniiher 
kampfer 


Jeder grenzdeutiche Stamm hat feine Märtyrer. Die 
baltiſchen Pastoren und Edelleute, die von den Bolſche⸗ 
wiken erſchlagen wurden, find Blutzeugen des Deutſchtum⸗ 
kampfes ebenſo wie Dr. Noldin in Südtirol oder die 53 
ſudetendeutſchen Opfer des 4. März 1919 und die 13 Opfer 
von Marburg in der Südſtejermark. Es gibt unter den 
Grenzdeutſchen aber auch lebende Märtyrer, Männer und 

rauen, die um ihres Deutſchtums willen gepeinigt und 
aus der Heimat vertrieben wurden, und für manch einen 
dieſer aufrechten Menſchen ft der Verluſt der Heimat noch 
mehr als der Tod. Dr. Baeran, der am 16. Mai feinen 
60. Geburtstag beging, iſt einer von dieſen lebenden Mär⸗ 
dyrern, und es ik die Pflicht des Auslanddeutſchtums, 


ſolche Gedenktage nicht vorbeigehen zu laſſen. 


— 


Schon als junger Student ſtellte ſich Baeran mit aller 
ſeiner jugendlichen Kraft in den Dienſt der Heimatarbeit. 
Es iſt die Zeit des Regimes Taafe, in der die Regierung 
ſichtlich die Tſchechen unterſtützt und das Deutſchtum der 
Sudetenländer in die Defenſive gedrückt wird. In der 
damals noch faſt rein deutſchen Heimatſtadt Baerans, der 
Hauptſtadt Mährens, Brünn, entbrennt der Kampf in 
außerordentlich leidenſchaftlicher Weiſe und auch an der 
nördlichen mähriſchen Sprachgrenze ⸗ebenſo wie in Süd⸗ 
mähren ſtoßen die Tſchechen überall vor. Baeran wan⸗ 
dert von Ort zu Ort und gründet Jugendverbände, durch 
die er das ſatt und ſchläfrig gewordene Deutſchtum aufzu⸗ 
rütteln verſteht. In verhältnismäßig jungen Jahren 
wird Baeran zum Chef der Schulbehörde ſeiner Heimat 
gewählt, und es iſt nun ſeine Hauptaufgabe, überall an 
bedrohter Stelle deutſche Schulen und Kindergärten zu 
gründen. Im Jahre 1906 wird er zum erſten Male von 
ſeiner Heimatſtadt in den Landtag gewählt, und er iſt 
ununterbrochen Mitglied der geſetzgebenden Körperſchaft 
geblieben bis zu ſeiner Flucht aus Prag. 

Als nach dem Zuſammenbruch allem Selbſt beſtim⸗ 
mungsrecht zum Hohn die ſudetendeutſchen Gebiete an den 
Tſchechenſtaat kamen, begann Baeran einen ſcharfen Kampf 
gegen die üppig wuchernde Korruption. Wie zu erwarten, 
trug ihm dieſer Kampf den unverſöhnlichen Haß der Tſche⸗ 
chen ein. Im Parlament wurde er von Abgeordneten 
überfallen, auf der Straße knüppelte ihn der Pöbel wie⸗⸗ 
der, ſo daß ſein ganzer Körper mit Blutblaſen bedeckt iſt. 
Seine linke Hand war völlig zerſchlagen, und iſt heute noch 
gelähmt. Obwohl man die Täter kennt, werden ſie noch 
heute vom Gericht „geſucht“. In den ſtürmiſchen Parla⸗ 
mentsſitzungen des Jahres 1921 hielt Baeran den Legjo⸗ 
nären ihr Sündenregiſter vor, worauf ihn ein Fehmege⸗ 
richt zu Tode verurteilt. Das Parlament war von Tau⸗ 
ſenden blockiert, die Bahnhöfe belagert, um Baeran an 
der Flucht zu hindern, und nur mit ſchwerſter Mühe konnte 
er ſich ſeiner Peiniger entziehen; auf abenteuerliche Art 
gelangt er nach Wien, wohin ihm ein Meuchelmörder 
nachgeſchickt wird. Doch er entgeht ihm. Der Mann wird 
angezeigt, doch die Behörde unternahm nichts gegen ihn. 
Baeran war wohl einer der erſten, der das Treiben der 
Tſchechen im Weltkrieg öffentlich anprangerte. Als er im 
Parlament die Sache zur Sprache ie wollte, wurde 
er verhaftet und der Chef des tſchechiſchen Spionagebüros 
ſagte unter jafihem Eid aus, Baeran habe Offiziere der 
tſchechiſchen Armee zum Hochverrat verleiten wollen. Das 
Geſchworenengericht, deſſen Vorſitzender ein Legionär war, 
verurteilte ihn zu vier Jahren ſchweren Kerkers in 
Kartaus, wo er wie ein gemeiner Verbrecher wehrlos den 
Sträflingswärtern, ehemaligen Legionären, ausgelieſect 
war. Schon nach kurzer Zeit erkrankt er in dem grau⸗ 
ſamen Gefängnis und ſein Augenlicht wird von Tag zu 
Tag ſchwächer, aber trotz menſchenunwürdiger Behandlung 
hält er durch. Bei ſeinem Abgang aus dem Kerker ſagt 
ihm der leitende Beamte, der auch ein Legionär war: „Ich 
habe Ihre Gerichtsakten genau ſtudiert, ich weiß, daß Sie 
unſchuldig im Kerker geſeſſen haben! Tragen Sie dies 

uſtizverbrechen nicht meinem Volk nach, Fanatismus und 
linder Haß haben Sie in den Kerker gebracht.“ 

Doch der Haß der Tſchechen iſt nicht geſtillt. Heimlich 
wurde Baeran von einem hohen tſchechſſchen Beamten, 
dem er einmal eine Gefälligkeit erwieſen hatte, darauf 
aufmerkſam gemacht, daß er wieder verhaftet werden ſolle. 
Er ſteht unter ſchärſſter Polizeiaufſicht. Da ſeine Freunde 
ernſtlich für ſein Leben fürchten, bewegen ſie ihn zur 
Flucht, und er gelangt im Mai 1925 nach Deutſchland. 
Seither lebt Baeran faſt erblindet und geſundheitlich 
ſchwer geſchädigt, ſeeliſch jedoch ungebrochen im Reich und 
wandert von Gau zu Gau und berichtet in Hunderten von 
Verſammlungen deutſchen Männern und Frauen über 
Not und Kampf des Sudetendeutſchtums. 

Michel Schaffer. 
. ̃˙— . — w 000 


Leber Leſer! 
Haſt Du ſchon Deine rückſtändige Leſegebühr bezahlt? 
Wo nicht, fo tu es bald! Du dienſt damit Dir ſelber 
und der ganzen „Volksfreund“ ⸗Leſergemeinde! 


Sonntag, den 
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Der Staatspräſident geht nach 
Eiechveinef 


Der Staatspräſident wird im Juni zur Kur in Cie 
chocinek weilen. Der Direktor des Geſundheitsdeparte⸗ 
ments und der perſönliche Adjutant des Staatspräſidenten 
haben bereits in Ciechocinek geweilt, um die notwendigen 
Vorbereitungen zu treffen. 


Vor neuen Sparmaßnahmen 


Am 13. Mai fand beim Miniſterpräſidenten Pry⸗ 
ſtor eine Konferenz ſtatt, an der die Regierung und Mit⸗ 
glieder des Regierungsblocks teilnahmen. Der ſtellv. Fi⸗ 
nanzminiſter Starzynſti ſchilderte den gegenwärtigen 
Shand des Budgets und wies darauf hin, daß es notwen⸗ 
dig ſei, die Einkünfte des Staates zu erhöhen und die Aus⸗ 
gaben herabzuſetzen. 

In der ſich anſchließenden Ausſprache wurde betont, 
daß Polen keine Experimente auf dem Gebiet der Valuta 
unternehmen werde. Miniſterpräſident Pryſtor gab dem 
näheren Ausdruck, indem er erklärte, daß nicht die Abſicht 
beſtehe, den Weg der Inflation zu beſchreiten. Die Re⸗ 
gierung ſei nach eingehender Prüfung des ganzen finan⸗ 
zellen und wirtſchaftlichen Problems zu dem Schluß ge⸗ 
kommen, daß weiterhin die bisherigen Grundſätze: Feſtig⸗ 
keit der Valuta und Budgetgleichgewicht angewandt wer⸗ 
den müßten. 

Der ſtellv. Finanzminiſter Starzynſki wies ſodann 
darauf hin, daß es notwendig ſei, einige Sparmaßnahmen 
zu ergreifen. Und zwar müßten bei den Materialausga⸗ 
ben 100 Millionen Zloty und bei den perſonellen Ausga⸗ 
ben ebenfalls 100 Millionen Zloty erſpart werden. In 
welcher Weiſe dieſe Erſparungen durchgeführt werden, 
ſel noch nicht feſtgeſetzt worden. Die Entſcheidung werde 
der Miniſterrat treffen, der in der nächſten Woche zufam⸗ 
menkommen werde. 

Aus dem weiteren Verlauf der Beratungen iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß die im Zuſammenhang mit den Einſparun⸗ 
gen bei den perſonellen Ausgaben zu erwartenden Kür⸗ 
zungen der Beamtengehälter 5 bis 10 Prozent betragen 
werden. Die Bezüge des Militärs follen um 8 Prozent 
verringert werden. Die Kürzung der Beamtengehälter 
ſoll aber nur in der Provinz vorgenommen werden, da in 
Warſchau bereits der 20prozentige Großſtadtzuſchlag ge⸗ 
ſtrichen worden iſt. Die Gehaltskürzungen ſollen bereits 
am 1. Juni vorgenommen werden. 


Die Zuſammenlegung zweier 
Miniſterien 
In der nächſten Zeit ſoll ein Dekret des Staatsprä- 
ſtdenten erſcheinen, durch das das Handels⸗ und Induſtrie⸗ 
miniſterium und das Verkehrsminiſterium zufammenge⸗ 
legt werden jollen. Die Leitung dieſes neuen Miniſte⸗ 
riums wird Miniſter Kühn übernehmen. 


Bleibt Polen Ratsmacht? 


Die Tagesordnung der 13. Vollverſammlung 
des Völkerbundes. 


Die Tagesordnung der zum 5. September einberufe- 
nen ordentlichen 13. Vollverſammlung des Völkerbundes 
wird vom Rat veröffentlicht. Sie umfaßt 21 Punkte, un⸗ 
ter denen zunächſt die Wahl von drei neuen Mitgliedern 
des Rates hervorzuheben iſt. Der Polen zuerteilte halb- 


ſtändige Ratsſitz läuft in dieſem Jahr ab, jo daß die Voll⸗ 
verſammlung des Völkerbundes jetzt zunächſt mit Zwei⸗ 
drittelmehrheit entſcheiden muß, ob Polen von neuem den 
halbſtändigen RNatſitz erhilt. Die Wahl Polens in den 
Rat erfolgt im zuſtimmenden Falle mit einfacher Mehrheit. 

Auf der Tagesordnung ſteht ferner die ſeit Jahren 
ſchwebende Frage der Angleichung des Völkerbundverkta⸗ 
ges an den Kellogg⸗Pakt und die Erweiterung des Völ⸗ 
kerbundrates durch Schaffung neuer Ratsſitze, wozu ein 
bisher noch nicht zuſammengetretener Sonderausſchuß Vor⸗ 
ſchläge machen ſoll. Außerdem gelangen Berichte des Fi⸗ 
nanzausſchuſſes und des Wirtſchaftsausſchuſſes über die 
Sanierung der Donauſtaaten und ein Bericht des Europa⸗ 
ausſchuſſes, der allerdings ſeit langem nicht mehr getagt 
hat und in der letzten Zeit im Leben des Völkerbundes 
kaum noch eine Rolle ſpielt, zur Verhandlung. 


Es wäre eine Tat, wenn 

Die Wochenſchrift „Praca“ berichtet, daß Kardina 
Hlond, der Primas von Polen, die Abſicht habe die Geiſt⸗ 
lichkeit zu folgender Tat aufzufordern: die Hälfte allen 
Kirchenvermögens für den Staat zu opfern. Der Primas 
begründet dies damit, ſo heißt es weiter, daß die ſchwere 
Notlage der Maſſen und die große Arbeitsloſigkeit einen 
ſolchen Schritt fordere, 

— Wie erinnerlich, hat die Geiſtlichkeit im Griechen⸗ 
land jüngſt die Opferung der Kirchenſchätze zur Stützung 
der bedrohten griechiſchen Währung beſchloſſen. 


Was ein Kaplan nicht ſagen darf 


Der Kaplan des 51. Inf.⸗Reg. in Brzezany Michal 
Milewfki iſt auf Grund eines Entſcheids des Regiments⸗ 
kommandeurs Oberſt Widacki ſeines Amtes enthoben wor⸗ 
den. Dieſe Maßnahme ſteht mit einer Predigt im Zuſam⸗ 
menhang, die der Kaplan am 3. Mai gehalten hatte. Da⸗ 
bei hatte er, wie das „ABC.“ berichtet, unvorſichtigerweiſe 
erklärt, daß an dem Wiederaufbau Polens die Vertreter 
aller politiſchen Parteien mitgearbeitet hätten. 


Der weißruſſiſche Schulverein 
geſchloſſen 
Die Behörden haben die Schließung des Weißruſſt⸗ 
ſchen Schulvereins angeordnet, der ſeinen Sitz in Wilna 
hat. Einige Verwaltungsmitglieder ſind verhaftet, die 
Akten verſiegelt worden. 


Auflöſung des weißruſſiſchen 
Seminars in Wilna 
Auf Anordnung der Schulbehörde wird zu Anfang des 


neuen Schuljahers das weißruſſiſche Seminar in Wilna 
aufgelöſt werden. 


Blutige Bauerndemonſtration 
in Oftgalizien 

Anhänger der Bauernpartei veranſtalteten am 1. 
Feiertag in der Ortſchaft Lubla, in der Wojewodſchaft 
Lemberg, zweimal einen Demonſtrationsumzug ohne Ge⸗ 
nehmigung der Behörden. Auf die Aufforderung der Po⸗ 
lizei, auseinander zu gehen, antworteten die Bauern, dem 
amtlichen Bericht zufolge, mit provokatoriſchem Verhalten 
gegenüber den Polizeibeamten, mit Steinwürfen und Re 
volverſchüſſen. Bei den Zuſammenſtößen wurden 4 Poli⸗ 
zeibeamte verletzt. Die Polizei gab eine Salve in die Luft 
ab und benutzte zum Auseinandertreiben der Demonſtran⸗ 
ten die blanke Waffe. Mehrere der Demonſtranten wur⸗ 
den verletzt und eine große Anzahl verhaftet. 


Rache an Danzig 
Der Weſtmarkenverein ruft zum Boykott der Freiſtadt 
und Bäder auf 


Der Weſtmarkenve rein veröffentlicht in den polniſchen 
Blättern einen Aufruf, in dem er zum Boykott der Dan⸗ 
ziger Bäder und Kurorte auffordert. Es heißt in dem 
Aufruf u. a.: „Alle müſſen ſich dei] en bewußt werden, daß 
ein jeder Beſuch des Gebietes der Freien Stadt Danzig, der 
ohne dringende Notwendigkeit vorgenommen wird, ein 
Verbrechen gegenüber dem eigenen Vaterland bedeutet, 
daß es ſich nicht mit der Würde eines polniſchen Staats⸗ 
bürgers verträgt und die Wirtſchaftskriſe im eigenen Lan⸗ 
de vertieft Wir fordern die polniſche Geſellſchaft zum 
rüdfichtstofen Boykott aller Danziger Bäder und Kurorte 
auf. Wir rufen zugleich die polniſche Bevölkerung 
Danzigs zum Ausharren auf. Sie ſoll willen, daß das 
geſamte polniſche Volk hinter ihr ſteht, welches Frieden 
und Ruhe wünſcht, jedoch ſich nicht ungeftraft provozieren 
läßt“. 


Abg. Grünbaum behält ſein 
Sejmmandat 


Die jüdiſche Preſſe berichtet, daß in der am 8. Mai 
ſtattgefundenen Sitzung des zioniſtiſchen Parteirats auch 
die Mandatsfrage des Abg. Grünbaum zur Sprache ge⸗ 
langt iſt. Grünbaum hatte erklärt, daß er auf ſein Man⸗ 
dat nur zugunſten des ehem. Abg. Hartglas verzichten 
werde. Da aber auf der Liſte als nächſter Kandidat der 
ehem. Abg. Farbſtein in Frage kommt, mit dem Grün⸗ 
baum einen Zwift wegen der Manbatsfrage hatte gab 
Abg. Noſenblatt bekannt, daß Abg. Grünbaum fein Mars 
dat noch für die Dauer eines Jahres behalten werde. 


Ausland 


Die Völkerbundratstagung eröffnet 


Der Völkerbundrat It am 9. Mal zu ſeiner 67. Ta⸗ 
gung zuſammengetrein. 


Polniſch⸗Danziger Fragen vor 
dem Völkerbundrat 


Der Völlerbundrat behandelte am 10. dieſes Monats 
eine Reihe von Danziger Fragen von grundſätzlicher Be⸗ 
deutung. In den verſchiedenen vom parlamentariſchen 
Unterſtaatsſekretär des engliſchen Auswärtigen Amts 
Eden als Berichterſtatter vorgetragenen Berichten kam zum 
Ausdruck, daß der Völkerbundrat uneingeſchränkt die bis⸗ 
herigen Entſcheidungen des Danziger Völkerbundkommiſ⸗ 
ſais beſtätigt hat. In der Gdingener Frage ſtellt der 
Ratsbeſchluß feſt, daß Polen die Verpflichtung hat, den 
Haſen von Danzig voll auszunutzen. Die weitere Frage, 
welche praktiſche Folgerungen aus dieſer Verpflichtung Po⸗ 
lens zu ziehen find, tft noch offen geblieben. Der Hohe 
Kommiſſar ſoll zunüchſt beiden Parteien Gelegenheit ge⸗ 
ben, ihre Ausführungen zu ergänzen. Danach dürfte als⸗ 
bald ein neuer Sachverſtändigenausſchuß, beſtehend aus 
Juriſten und Wirtſchaftsſachverſtändigen zuſammentreten. 
Endgültig erledigt wurden die anhängigen Danziger Ei⸗ 
ſenbahnfragen. 

Es ſteht nunmehr rechtskräftig feſt, daß bis auf 

die wenigen leitenden Beamten der geſamte Be⸗ 

amtenkörper der Danziger Bahnen aus Danziger 

Staatsangehörigen ſich zuſammerſetzen muß, und 

daß die polniſche Eiſenbahnverwaltung mit dieſen 

Beamten nicht nach Gutdünken verfahren und ſie 

ansbeiondere nicht gegen ihren Willen nach Polen 

verſetzen darf. 


Der Volksfreund 


Ir. . ——. . RE 


Der Völkerbund ſoll ſparen 


Die engliſche Regierung hat dem Völkerbundrat in 
der Geheimſitzung am 10. Mai eine Denkſchrift überre icht, 
in der zum erſten Male eine eingehende Prüfung der Fi⸗ 
nanzlage des Völkerbundes, des internationalen Arbeits⸗ 
amtes und des Haager Schiedsge richtshofes ſowie weitge⸗ 
hende Sparmaßnahmen, Herabſetzung der Beamtengehäl⸗ 
ter und Einſchränkung der Zahl der Beamten empfohlen 
werden. Die Ausgaben des Völkerbundes ſeien von 20 
Millionen Goldfranken im Jahre 1924 auf 31 Millionen 
im Jahre 1931 geſtiegen, was größere Befürchtungen aus⸗ 
löſen müſſe. Die engliſche Regierung ſchlägt Einſetzung 
eines Ausſchuſſes vor, der unverzüglich weitgehende Spar⸗ 
vorſchläge machen ſoll. Die Gehälter der Völkerbundbe⸗ 
amten ſeien im Vergleich zu den Beamtengehältern in den 
Staaten viel zu hoch. 


Reichskauzler⸗Erklärung und ihr Echo 
in der Weltpreſſe 


Der Reichskanzler hielt jüngſt eine bedeutungsvolle 
Rede im Reichstag, in der er unter anderem auch klar 
ausſprach, daß Deutſchland hinfort keine Reparationen 
(Kriegskontribution) zahlen könne. Dieſe Rede hat in 
der ganzen Weltpreſſe großen Widerhall gefunden. 


In Frankreich 


Die Reichstagsrede des Reichskanzlers hat in der Pari⸗ 
ſer Preſſe lebhaften Widerhall gefunden, obgleich vor⸗ 
läufig nur vereinzelte Blätter dazu Stellung nehmen. Der 
„Petit Pariſien“ erklärte u. a. die Einſtellung, die der 
Reichskanzler mit dem Ziel einnehme den deutſchen Rechts⸗ 
kreiſen zu gefallen und dadurch die innenpolitiſche Lage 
zu feſtigen, ſei nicht geeignet, die bevorſtehenden Genfer 
und Lauſanner Verhandlungen zu erleichtern. Der außen⸗ 
politiſche Berichterſtatter des „Echo de Paris“ betont, daß 
man ſehr wohl verſtehe, wenn der Reichskanzler nach den 
franzöſiſchen Wahlen einen Vorſtoß in dieſer Richtung 
unternehmen, weil er mit der Schwächung der franzöſiſchen 
Rechtskreiſe rechne. Die Rüſtungs⸗ und Reparationsfrage 
ſei aber zwiſchen Deutſchland und Frankreich eine Frage 
der Macht und des Willens. Frankreich habe augenblick⸗ 
lich noch die Macht und es ſei zu wünſchen, daß es auch den 
Willen aufbringen würde, ein Veto einzulegen. 


In England 

„Daily Telegraph“ erklärt in einem Leitartikel unter 
der Ueberſchrift „Deutſchland verweigert die Neparatio- 
nen“: Der deutſche Reichskanzler habe es nunmehr voll 
und ganz klar geſagt, daß Deutſchland entſchloſſen ſei, den 
Gläubigermächten keinen Pfennig mehr auf dem Wege der 
Repa ration zu bezahlen. Es habe allerdings keiner politie 
ſchen Weisheit bedurft, um die Wiederaufnahme der 
Laſten nach Ablauf des Hoover⸗Moratgriums für unwahr⸗ 
ſcheinlich zu halten. Eine Laſt, die den größten Teil Euro⸗ 
pas an den Rand des Abgrundes brächte. Die ſich in Lau⸗ 
kenne verſammelnden Staatsmänner würden ſich deshalb 
endlich darüber klar werden müſſen, ſo ſchreibt das Blatt, 
daß die Weltkriſe nicht durch künſtliche Maßnahmen auf⸗ 
gehalten werde und daß man mit zeitweiligen Löſungen 
keine Erfolge erzielen könne. Solange die Reparations⸗ 
frage nicht aus dem Wege geräumt ſei, könne von einem 
Wiederaufbau der Weltwohlfahrt keine Rede ſein. 


In Amerika 
Von der amerikaniſchen Preſſe wird die Erklärung 
des Kanzlers hervorgehoben, daß eine weitere Zahlung 
der Reparationen unmöglich ſei. 


Glocner zurückgetreten 


Reichswehrminiſter und Reichsinnenminiſter Dr. 
Groener hat ſein Amt als Reichswehrminiſter niederge⸗ 
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legt. In parlamentariſchen Kreiſen verlautet, daß der 
bisherige Chef der Marine, Admiral Dr. h. e. Naeder, für 
den Nachfolger als Reichswehrminiſter in erſter Linie in 
Frage komme 
Pr 

Der Rücktritt Gröners wird in der franzöſiſchen Preſſe 
als ein großer Erfolg der Nationalſozialiſten dargeſtellt. 
Das „Echo de Paris“ ſchreibt u. a., der Rücktritt Gröners 
unterſtreiche die Tatſache, daß die Politik des Reiches im⸗ 
mer mehr nach rechts neige. Der „Petit Pariſien“ be⸗ 
tont, daß der Rücktritt Gröners einen ernſten Erfolg der 
Nationalſozialiſten darſtelle. Die halbamtliche Agentur 
„Havas“ erklärt, daß die Verabſchiedung des Reichswehr⸗ 
miniſters auf die Entwicklung der Innenpolitik des Reichs 
ſehr weitgehende Auswirkungen haben werde. Sie ſtelle 
eine erſte Folge der Wahlen vom 24. April dar 


Reviſion der Oſtgrenzen verlangt 


Wie die Blätter berichten, hat die nationalſozialiſtiſche 
Reichstagsfraltion einen Antrag eingebracht, in dem die 
Regierung aufgefordert wird, auf internationalem Forum 
eine Reviſion der Oſtgrenzen zu verlangen. Der Antrag 
ſtützt ſich u. a. auf die Meldungen der Korreſpondenten 
engliſcher Blätter über eine angebliche Gefährdung Dan⸗ 
zigs durch Polen. Der Antrag verlangt außerdem die 
Einverleibung Memels in Deutſchland. 


Die eiſetzung Doumers 

Unter ſehr großer Beteiligung fand am 2. V. die Bei⸗ 
ſetzung des ermordeten Staatspräſidenten Doumer ſtatt. 
Bereits am frühen Morgen fanden ſich in der Nähe des 
Elyſses rieſige Menſchenmaſſen ein, die von ſtarken Poli⸗ 
zeiaufgeboten zurückgehalten wurden. In dem mehrere 
Straßen langen Zuge ſah man die geſamte Regierung, 
Vertreter der Kammern, das diplomatiſche Korps, Vertre⸗ 
ter auswärtiger Mächte uſw. Vor der Notre Dame⸗Kirche 
hielt Miniſterpräſident Tardien eine Traueranſprache, in 
der er in warmen Worten die Verdienſte des Verſtorbenen 
für Frankreich ſchilderte. 


Lebrun franzöſiſcher Staatspräſident 

In Frankreich iſt der bisherige Senatspräſtdent Le⸗ 
brun zum Staatspräſidenten anſtelle des ermordeten Dou⸗ 
mer gewählt worden. 


Tardien⸗Regierung zurückgetreten 

Nachdem der neue Staatspräſident Lebrun im Palais 
Luxembourg ſeine Amtsräume bezogen hatte, überreichte 
Miniſterpräſident Tardieu ihm in Gegenwart des geſam⸗ 
ten Miniſteriums das Rücktrittsgeſuch. Der neue Präſt⸗ 
dent hat das Geſuch angenommen. 


Nach der Niederlage Tardiens 
Befriedigung in Italien 


Der „Popolo di Roma“ legt Wert auf die Feſtſtellung, 
daß Italien mit dem Erfolg Herriots (Radſkalſozialiſt) 
nur zufrieden fein könne. Tardieu am Ruder hätte be⸗ 
deutet: Neue Rüſtungen, Verneinung jedes Grundſatzes 
der Billigkeit. Erhöhung der Zollſchranken, Verſchärfung 
der Kriſe und der Arbeitsloſigkeit und Krieg. Tardieu 
und ſeine Freunde häten Frankreich auf dem unglücklichen 
Weg feſtgehalten, auf dem es ſich jetzt befindet. Hätten 
die ganze Kulturwelt Frankreich endgültig verfeindet und 
Frankreich nach einer Zeit der finanziellen Scheinblüte 
zum Ruin geführt, wo man wemer mit Gold noch mit un⸗ 
et Militärausgaben dem Druck der Völker wider: 

ehen könne, die jenes Mindeſtmaß von Gerechtigkeit for⸗ 
dern, das die wichtigſte Vorbedingung des Friedens iſt. 
Es beſtehe kein Zweifel dariiber daß Beine Politik fo im 
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Gegenſatz zur internationalen Gemeinſchaft ſtehe, wie dle 
Politik der letzten Jahre. 


Polen werden in Fraukreich 
ausgepfiffen 

In auffallend ſcharfen Ausführungen beſchäftigt ſich 
der Krakauer „Iluſtrowany Kuryer Codzienny“ mit Vor⸗ 
gängen, die bei der Veranſtaltung des Vereins den 
Freunde Polens in Montpellier vorgekommen find. Dex 
polniſche Vizekonſul in Toulouſe, Glembocki, ſollte dort 
einen Vortrag über das Thema „Polen und ſeine Gren⸗ 
zen“ halten, in dem der Redner den polniſchen Stand⸗ 
punkt darlegen und den Bewets erbringen wollte, daß auch 
die heutigen polniſchen Grenzen weder hiſtoriſch, noch wirt⸗ 
ſchaftlich Polen genügen könnten. 

Noch ehe der Vortrag begann, wurden im Saale polen⸗ 
feindliche Rufe laut. Es wurden auch Flugblätter ver⸗ 
teilt, die ſich gegen den polniſchen Imperialismus und ge⸗ 
gen die polniſche Minderheitenpolitik wandten. Es wurde 
gegen die Bedrückung der nationalen Minderheiten der 
Litauer, Weißruſſen, Ukrainer und Deutſchen proteftierk 
und gegen die Verfolgung derer, deren einziges Verbre⸗ 
chen der Kampf gegen polniſche Diktatur ſei. Bei der Ver⸗ 
teilung diefer Flugblätter kam es ſchließlich zu einem 
Handgemenge, bei dem die Rufe: „Nieder mit Polen! 
Nieder mit dem polniſchen Imperialismus!“ ertönten. 
Die Polizei mußte eingreifen und die Ruhe wieder her⸗ 
ſtellen, dann begann der Vortrag; aber auch dann gab es 
genug Zwiſchenrufe und Pfiffe wurden laut. Als ein 
Propagandafilm vorgeführt wurde, verließ ein Tell der 
Anwefenden demonſtrativ den Saal. 


"anernunruhen in Südflawien 

Nach Berichten aus Agram find in verſchledenen Ge⸗ 
genden Kroatiens und Bosniens Bauernunruhen ausge⸗ 
brochen. Mehrere hundert Bauern drangen in dle Stadt 
Banjaluka ein und plünderten eine Anzahl Geſchäfbe. 


Hetman Skoropadſki will König 

der Ukraine werden 

Die in Paris erſcheinende ruſſiſche Zeltung „Poflednija 
Nowoſti“ berichtet, daß der ukrainiſche Hetman Skoro⸗ 
padſki] vor kurzem nach London gekommen ſei, um dort für 
den Gedanken einer ukrainiſchen Monarchie zu werben. 
Der Hetman erhebt ſelbſt Anſpruch auf dieſen zu ſchaffen⸗ 
den Thron und verſucht nun, hierfür Unterſtützung in den 
engliſchen Ariſtokratie zu finden Es heißt, daß er bes 
reits eine gewiſſe Geldſumme erhalten habe; auch ſoll in 
London ein beſonderes Informationsbüro eingerichtel 
worden ſein, das für dieſen Gedanken werben ſoll. Die 
Leitung dieſes Bilros hat angeblich ein ehemaliger zari⸗ 
ſcher Diplomat inne. 

Es geht das Gerücht, daß Hetman Skoropadſkbif auch 
eine Reiſe nach den Vereinigten Staaten unternommen 
hätte, um dort Gelder für den Kampf gegen den Bolſche⸗ 
wismus und für die Loslöſung der Ukraine vom ruſſiſchen 
Reich zu ſammeln. 


Ermordung des japaniſchen 
Miniſterpräſidenten 
Am Pfingſtſonntag wurde der japaniſche Miniſterprä⸗ 
ſident Inukai von Revolutionären ermordet. Die Atten⸗ 
käter ſtellten ſich ſelber der Polizei und werden zu den 
ſchwerſten Strafen verurteilt werden. 


Fauler „Friede“ im Fernen Oſten 


Obwohl der chineſiſch⸗ſapaniſche Konflikt um Schang⸗ 
hai durch einen Waffenſtillſtandsvertrag beendet worden 
iſt. alaubt man in Enaland immer nach an einen ernſten 
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Konflikt im Fernen Oſten, und zwar diesmal zwiſchen Ja⸗ 
pan und der Sjowjeninion. Für dieſe Beſorgniſſe ſprechen 
tine Reihe von Tatſachen, aus denen klar hervorgeht, daß 
beide Mächte ſehr intenfiv für alle Eventualitäten Vor⸗ 
forge treffen. Japan rüſtet fieberhaft, und hat gerade in 
der jüngſten Zeit auf den internationalen Waffenmärkten 
Rieſenaufträge vergeben. Eine große Waffenfabrik in 
Birmingham ſoll jetzt nur noch für Japan arbeiten. Es 
werden dort 400 000 Gewehre für japaniſche Rechnung her⸗ 
geſtellt. Eine Munitionsfabrik in Glasgow erzeugt gegen⸗ 
wärtig für Japan Torpedos. Aus dem Londoner Hafen 
iſt vor einigen Tagen der Dampfer „Glenſhial“ mit einer 
Ladung Blaufäure nach Japan ausgelaufen, während deſ⸗ 
fen Schweſterſchiff, die „Glengarry“ augenblicklich mit 
Munition beladen wird und in den nächſten Tagen nach 
Japan in See ſticht. Nach Schätzung aus Schiffahrtskrei⸗ 
ſen gehen in den nächſten Wochen aus engliſchen Häfen 
über 50 Frachtdampfer nach Japan ab, die alle ausnahms⸗ 
los Exploſipſtoffe als Ladung mit ſich führen. In dieſem 
Monat belaufen ſich die japaniſchen Munitionsaufträge 
bereits auf das Vierfache. 

Auch auf dem Kontinent haben die Japaner große 
Waffenkäufe getätigt. So ſollen unter anderem große 
Mengen von Maſchinengewehren bei den öſterreichlſchen 
Steyr⸗Werken in Auftrag gegeben worden fein, 

Bei den Fokker⸗Wulf⸗Werken in Bremen wurde eine 
große Anzahl Aufklärungs⸗ und Kampfflugzeuge in Be: 
ſtellung gegeben. Die Skoda⸗Werke ſollen bisher 700 
Kiſten Munition, darunter 18 000 Bomben und 2300 Gas- 
granaten über Hamburg nach Japan verſchifft haben. Ein 
norwegiſcher Dampfer iſt vor einigen Tagen von einem 
deutſchen Hafen mit 4000 Kiſten Gewehrmunition nach 
dem Fernen Oſten abgedampft. 

Nach Mitteilungen der „Liberté“ machen Agenten der 
Sſowjetunion in aller Welt große Einkäufe an Kriegs⸗ 
material. In England ſollen dieſem Blatt zufolge Flug⸗ 
zeuge, Tanks, Kraftwagen, Uniformſtoſſe u. a. eingekauft 
worden ſein. In Frankreich haben die Agenten große Be 
ſtellungen für Flugzeugmaterial aufgegeben. In den Ver⸗ 
einigten Staaten wiederum find große Metallmengen für 
Artilleriegeſchoſſe beſtellt worden. In dortigen pazifiſti⸗ 
ſchen Kreiſen herrſcht die Ueberzeugung, daß die ruſſiſchen 
Beſtellungen durch die geſpannte Lage im Fernen Often 
zu erklären find. 


Ernfte Lage in der Mandſchurei 


Während die chineſiſche Regierung die Nachricht von 
det Zurückziehung der japaniſchen Truppen aus Shanghat 
mit Befriedigung aufgenommen hat, beurteilt ſie die Lage 
in der Mandſchurei ſehr ernſt. Die Haltung der japani- 
ſchen Behörden und Truppen in der Gegend von Schang⸗ 
haikwan an der chineſiſch⸗mandſchuriſchen Grenze ſei äußerſt 
gefährlich. Es ſei damit zu rechnen, daß die Japaner 
Schanghaikwan beſetzen. Marſchall Tſchangſueliang zieht 
daher ſtarke Truppen zuſammen, um jeden Angriff der Ja⸗ 
ganer auf Schanghaikwan Widerſtand zu leiſten. 


Rekord⸗Fehlbetrag 


Der Fehlbetrag im amerikaniſchen Haushalt beläuft 
ſich auf rund 2,5 Milliarden Dollar. 

Der vorjährige Fehlbetiag belief ſich auf 903 Millſo⸗ 
nen Dollar. 


Militäraufſtand in Peru 


Die Meuterei in der peruaniſchen Kriegsflotte iſt in 
eine offene Militärrevolution ausgeartet. Die Aufſtändi⸗ 
ſchen haben die Eiſenbahnlinie von Lima nach Sierra de 
Balls beſetzt und mehrere Brücken in die Luft geſprengt. 
Drei Univerfitäten in Peru find geſchloſſen und durch Mi⸗ 
Atät beſetzt worden. 
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Maien- Spaziergang 
Schön iſt's, zu zweien im Maien 
Durch Gottes blüh'nde Flur 
Zu ſchreiten und ſich zu freuen 
Auf bräutlicher Liebe Spur: 

Die Herzen im Gleichtakt ſchlagen, 
Die Augen glänzen vor Luſt 

Und ſuchen und bitten und fragen — 
Und wonnig ruht Bruſt an Bruft... 


Schöner doch iſt es, zu vieren 
Mit Weib und Kindern klein 
Zu lauſchen dem Jubilieren 
Der ſorgloſen Vögelein 
Im pfingſtlich geſchmückten Hage! 
Die Nachtigall jauchzt uns zu. 
Die Kinder ſtell'n Frage um Frage, 
Und ſelig antworteſt du 
Julian Will. 


Lebe und Kreundſchaft 
Liebe iſt die größte Weisheit; Liebe ift unſer Königs 
reich aus dem Paradieſe; worüber wir mit Liebe herrſchen, 
das ift gewiß unſer. Je weiter wir alſo dieſes verbreiten 
und je enger zugleich es an uns ziehen können, deſto weiſer 
und glücklicher find wir. Herder. 


Im Grunde ſind es doch die Verbindungen mit Men⸗ 
ſchen, welche dem Leben ſeinen Wert geben. 
Humboldt. 


Spiun, Mägdlein, sinn 


Spinn, Mägdlein, ſpinn! 
ſo wachſen dir die Sinn! 
Wachſen dir die gelben Haar, 
kommen dir die klugen Jahr. 
Spinn, Mägdlein, ſpinn! 


Ehr, Mägdlein, ehr, 

die alte Spinnkunſt ſehr! 
Adam hackt und Eva ſpann, 
zeigen uns die Tugendbahn. 


Sing, Mägdlein, ſing, 

und ſei guter Ding; 

fang dein Spinnen luſtig an, 
mach ein frommes End daran. 


Lern, Mägdlein, lern. 

ſo haſt du Glück und Stern. 
Lerne bei dem Spinnen fort 
Gottesfurcht und Gotteswort. 


Lob, Mägdlein, lob, 

dem Schöpfer halte Prob, 

daß dir Glaub nud Hoffnung 
wie dein Garn und wie dein 5 


Dank, Mägdlein, dank 

dem Herrn, daß du nicht krank, 
daß du bannſt fein oft und viel 
treiben dieſes Rockenſpiel. 
Dank, Mägdlein, dank! 


Wunderhorn 18 08 
Weile von G. H. Nägeli. 1810). 
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25 anti ich Die Weltrekordkuh in Fett. 
Landwirtſchaftliches Die oſefrieſiſche Prämienkuh „Gertrud“ hat den Welt⸗ 


42 R Fett erru 18 819 kg Milch bei 1,44 
Blattmerkmale der Getreidearten. In der Grünfär⸗ rekord in Fett errungen, Mit Ache 3 . 
bung erſcheint die Gerſte am hellſten, der Weizen am dun- Fettgehalt hat fie 613,1 kg „ ol 
kelſten, der N mit rotem Schimmer, ſchon in früher mit pi DER NEN apilchelt a Bag deulſchen 
Jugend. Das Blatthäutchen, d. h. die Uebergangsſtelle Plus Segis Dixie 8 ' 

der Blattiheide in die Blattſpreite, iſt bei Weizen und 
Noggen gleichmäßig hoch, bei der Gerſte iſt die Rüdieite 
ſtark in die Höhe gezogen und beim Hafer die Vorder⸗ 
feile deutlich verkürzt. Die Blattöhrchen (kleine Neben⸗ 
gebilde der Uebergangsſtelle) jmd beim Weizen ſtark aus⸗ 
ebildet und behaart, beim Roggen nur angedeutet, bei 
er Gerſte am beſten ausgeſtaltet und weit übereinander⸗ 
greifend und ſchlſeßlich beim Hafer fehlen ſie ganz. (So 
ibt es für den Kenner zwar kleine, aber deutlſche Unter⸗ 
cheidungsmerkmale an den Blättern der vier Hauptge⸗ 
treidearten.) 


Die Bedeutung der Kontrollvereine in Deutſchland. 


Angeſichts der immer kleiner werdenden Mitgli:der⸗ 
zahlen untersucht Geheimrat Hanſen, der bekannte Förde⸗ 
rer der Tierzucht die Frage, ob gegebenenfalls ganz oder 
zeitweiſe die Milchviehkontrolle entbehrlich ſei. 

Er ſtellt zunächſt feſt daß in den letzten 10 Jahren 
die Vereine von 1 auf 3000 . ſind und 
die Kuhzahl fett 1925 von 580 000 auf über eine Million 
angewachſen iſt. Beſonders die Kleinbetriebe im Norden 
gehen immer mehr in die Kontrolle (was wohl z. T. auf 
behördliche Vergünſtigungen a it), Anderer 
ſeits ſind in Süddeutſchland bisher kaum fünſ von 100 
Kühen in der Leiſtungsprilfung. 


Erfolge der Kontrolle. 


Eine Ddeutſche ee gibt (nach Erhebun⸗ 
gen des Statiſtiſchen Reichsamts) jährlich 2220 Liter 
ilch. Das find 2290 Kiſogramm. Dem gegenüber be⸗ 
trägt der Durchſchnttt der Kontrollkühe 3795 Kilogramm. 
Ja, 84 000 Niederungskühe und 832 Höhentiere ließen 
Ir die 5000 hinter ſich, und 12 Kühe aus der norddeut⸗ 
chen Ebene ſogar die 11000. Die Spitze in Milchmenge 
Rr 1980 die Jeverländerin Hermania le mit der erſtaun⸗ 
ichen Leiſtung von 14 424 Kilogramm Milch. 
Bei ſolchen Leiſtungsſteigerungen iſt die Feitſtellung 
iche daß die Futterkoſten lange nicht in dem gleichen 
aße gewachſen find, 


Kuh übertrumpft. Dieſe Tatſache iſt um jo häher zu be⸗ 
werten, als Gertrud auf einem ſehr leichten Sandboden 
groß geworden iſt, den der jetzige Beſitzer erſt urbar ge⸗ 
macht hat. 

Wie die Abbildung klar zum Ausdruck bringt, ver⸗ 
(et die Spitzenkuh über ein langes, feſtgeſchloſſenes Drü⸗ 
eneuter und eine gute Tiefe des Rumpfes. Auch bei 
beſter Fütterung ſetzte ſie kein Körperfett an, ſondern gab 
alles in Milch und Milchfett zurück. Die oſtfrieſiſchen 
Stammoviehzüchter können auf dieſen Erfolg ſtolz fein! 

Wann werden unſere Viehzüchter in Polen ſolche 
Leiſtungen gufweiſen können? 


Rind mit verſchiedenen Rutzungszwecken. 

In der Rinderhaltung verfolgt man dreierlei Ziele 
nämlich die Verwendung zum Zuge, zur Milchnutzung 
und zur Maſt; auf dieſe Nutzungszwecke muß ſchon bei der 
Zucht Rückſicht genommen werden, da ja für jeden dieſer 
genannten Zwecke beſondere Eigenſchaften erforderlich ſind 
und nicht ein und dasſelbe Tier in gleich hohem Grade 
für ſämkliche Nutzungszwecke, ſondern nur ſtets für einen 
oder den anderen derſelben ſich vorzugsweiſe eignet. Eine 
bekannte Tatſache iſt, daß einzelne Rinderraſſen ſich durch 
große Leiſtungsfähigkeit in der einen oder andern Rich⸗ 
fung auszeichnen. So z. B. einige Raſſen von Kühen in 
der Milchergiebigkeit, die Shorthorns durch Fleiſch⸗ und 
Fetterzeugung, d. h. durch Maſtfähigkeit. Jeder einzelne 
Nutzungszweck erfordert beſondere Eigenſchaften der ein⸗ 
zelnen Tiere, aus deren Vorhandenſein man ſchon durch 
die äußere Betrachtung erkennen kann, zu welchem der 
drei n Nutzungszwecke es ſich hauptſächlich 
eignet. 


— — 


Vorteile der Kontrolle. 


Man lernt die Leiſtungen und Leiſtungsgnlagen der 
einzelnen Tiere genau kennen. Man kan die minder 
tigen bewußt abſtoßen. Man kann die Filtterung der 
alen anpaſſen. Man kann von den Selten Kühen 
achzuißht treiben und dieſe gegebenenfalls mit Preisauf⸗ 
lag verkaufen, weil in den Leiſtungsnachweiſen keine 
ide eingette:en fit, was unweigerlich der Fall wäre, 
wenn man auch nur ein einziges Jahr aus der Kontrolle 
derausgingel 


Kurze Düngerwinke. Nach Anſicht von Prof, Ehren⸗ 
berg⸗Breslau ſoll man aaf kaltem, eiſenſchüſſigem Boden 
gemahlenen Bronntkalk bevorzugen. Etwa 10 Doppel⸗ 
zentner je Hektar find trocken ſofort unterzubringen. Wer 
kalkt, muß auch mehr Kali gehen, die gule Wirkung einer 
Kalkuma zeigt ſich erit im weiten Jahre voll. Darum 
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werden Karlofleln in direkter Kalkung nicht ſchorfig. — 
Strohiger Stallmiſt iſt oft ſchlechter als gar keiner, weil 
unzerſetztes Stroh viel Stickſtoff feſtlegt. Die ſtrohigen 
Schichten des Düngerhaufens follie man daher auf dem 
Kompoſt mit Erde bedecken. Die günſtige Wirkung des 
-Stallmiſtes auf Gare. Waſſerhaltung und phyſikaliſche 
Verbeſſerung des Ackers wird ſchon durch kleinere 1 Ni 

Mi 


leicht, Darum lieber öfters, aber weniger mit 
düngen! 
Obſi⸗ und Gemüſebau 
Fruchtſtützen. 


Will man beſonders große und Ihöne Früchte beim 
Kernobit erzielen, jo wendet man Fruchtſtützen an. Sie 
beruhen auf der Beobachtung, daß Zweige, die nach unten 
hängen, weniger Saft enthalten und darum ſchwachwüch⸗ 
ſiger ſind, als waagerecht hängende Zweige; letzteren 
ſtrömt die Nahrung leichter zu. Folgerichtig müſſen da⸗ 
her Früchte, die au waagerechten Zweigen hängen, ſich 
beſonders kräftig entwickeln. Man wird darum beim 
Tafelobſt eine beſſere Ausbildung der Früchte erzielen, 
wenn man dieſe ſtützt. Die Art und Weiſe des Stützens 
iſt aus unſerer Abbſldung 1 erſichtlich. Das Stützen kaun 
auch in der Art erfolgen (Abb. 2), daß man entſprechend 
große Brettchen mit Schnüren verſieht und die Brett⸗ 


ſtützen an den Schnüren innerhalb des Baumes aufhängt, 
wobei fie natürlich eine waagerechte Lage einnehmen 
müſſen. Selbſtverſtändlich wird man dieſe Arbeit nur 
bei einzelnen en Prat Früchten vornehmen, die ſich hier⸗ 
durch zu wahren Prachtexemplaren entwickeln. 

Wer ein weiteres tun will, zieht dieſen Schaufrüchten 
etwa vier bis ſechs Wochen vor der Pflückteiſe eine Pa⸗ 
piertüte über; durch den Schutz der Tüte wird die Schale 
beſonders weich und dadurch ausdehnungsfähiger, womit 
gleichzeitig wieder eine beſſere Ausbildung der Früchte 
verbunden iſt. 


Vom Auspflanzen. 

Beim Auspflanzen aus dem Miſtbeet und vom Saat⸗ 
beet an den dauernden Standort iſt folgendes zu beachten: 
Es iſt mögtiehit ein trüber beſſer noch ein Regentag zu 
wählen. Kann ein ſolcher nicht wahrgenommen werden, 
weil andauernd ſonniges Wetter herrſcht, warte man den 
Abend ab, jo daß die Nacht über die friſche Pflanzung 
hinweggeht. Begießt man die Pflänzlinge ſofort, ſo daß 
lich das Erdreich feit um die Wurzeln legt, iſt gewöhnlich 
ſchon nach 24 Stunden das Anwachſen geſichert. 
folgte Einwurzelung erkennt man daran, daß die anfangs 
welken Herzblätter ſich ſtrafſen und aufrichten. Wenn die 
großen Außenblätter verdorren und abſterben, hat das 
nichts auf ſich. Kann man es einrichten, dann ſoll das 
friſch bepflanzte Beet beſchattet werden. 
Weſentlich iſt, daß vor dem Herausnehmer der Setz⸗ 
linge aus dem Saatbeet mit der Brauſe durchdringend bes 
goſſen wird. Einmal deshalb, damit die Pftänzchen ſich 
noch einmal fait trinken können und Waſſervorrat an den 
neuen Standort mitbringen, zum anderen deshalb, daß 
nie ſich willia aus dem Boden lälen laſſen und inioface 
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deſſen einen guten Wurzelballen mitbringen. Sie wer⸗ 
den derart aus dem Boden gelöſt, daß zunächſt einige mit 
einem Hölzchen herausgehoben werden. Dann aber m 
möglichſt viel mit der Hand gearbeitet werden, die ſich tie 
unter die Pflanzen in das Erdreich ſchiebt, fie büſchelweiſe 
heraushebt und fie dann unter mögfiditer Erhaltung 
eines Erdballens von einander löſt. ar es trotz aller 
Sorgfalt nicht möglich, einen guten Erdballen zu erhalten, 
iſt es empfehlenswert, einen Brei von Waſſer und Lehm 
herzuſtellen und die Wurzeln in dieſen Brei zu tauchen. 
Beim Pflanzen an Ort und Stelle ſollen die Pflan⸗ 
zen etwas tiefer ſtehen, etwa bis zu zwei Dritteln an die 
unteriten Blätter heran, als fie vor dem geſtanden haben. 
Sie bilden dann aus dem Wurzelhals Wurzeln, erfahren 
alſo verſtärkte Bewurzelung und dadurch vermehrie Er⸗ 
nährung. Oder aber man pflanzt ſie in flache Furchen 
und zieht ſpäter das Erdreich heran, wenn die Pflanzen 
angewachſen ſind und das erſtemal behackt werden. Haupt⸗ 
ſache beim Pflanzen iſt, daß die Pflänzchen ſehr feſt an⸗ 
gedrückt bezw. angetreten werden und daß die Wurzeln 
ſenkrecht im Boden ſtehen, alſo nicht umliegen. Damit 
das gut erreicht wird, können die Wurzeln mit einem 
ſcharfen Meſſer, wenn ſie zu lang erſcheinen, gekürzt wer⸗ 
n. Nur bei Rüben⸗ und Wurzelgemüſen darf das nicht 
ſchehen, weil ſich dann die Nübe in Seitenwurzeln zer⸗ 
ſpaitſert und die küchenfähige, glatte Rübe nicht bildet. 


Zum Anbau der Erbſen. 


Gar mancherlei Faktoren find es, die uns den Ertrag 
unſerer Erbſenkulturen herabmindern, ja völlig in Frage 
ſtellen können: Schlechter Aufgang der Saat, das Weg⸗ 
holen der ausgelegten Saat durch Tauben, ſpäter das Be⸗ 
treffen der Hülſen durch Krähen, Mindererträge infolge 
ungeeigneter Düngung. N 
Um einen guten Aufgang zu ermöglichen, müſſen wir 
zwiſchen Schal⸗ und Markerbſen unterſcheiden. Erſtere 
vertragen Kälte und können darum ſchon recht früh ge⸗ 
legt werden. Markerbſen deen ſind wärmebedürftig 
und ſollten daher nicht vor Mitte Mai in den Boden ge⸗ 
bracht werden. Werden Diele in den noch kalten Boden 
gefät, jo verfaulen vielfach die Kerne, was dann ſpäter 
meiſt auf ſchlechte Keimfähigkeit zurückgeführt wird. Um 
die Saat vor Tauben zu ſchützen, genügt es, fie mit Mens» 
nige rot zu färben. Man rechnet etwa 10 Gramm Mene 
nige auf 1 Pfd. Saatgut. Sollten ſpäter die Hülſen von 
Krähen befreſſen werden, Jo kann man dieſe ſchwarzen 
Räuber mit einigen toten Krähen, die in Franzoſenöl ge⸗ 
taucht find und zwiſchen den Beeten aufgehängt werden, 
verſcheuchen. Bei der Düngung iſt zu beachten, daß Stall⸗ 
miſt den Erbſen nachteilig ſein kann, beſonders in nieder⸗ 
ſchlagreichen Jahren. Man ziehe daher künſtliche Dünge⸗ 
mittel vor und gebe im Durchſchnitt auf 100 qm: 4 Pfund 
Kalkſalpeter, 3 Pfund Superphosphat und 3 Pfund 
40 iges Kaliſalz. 


Fehler beim Anbau von RNoſenkohl. 
Der Roſenkohl ſteht in dem Ruf, ein beſonders edles, 
aber auch wenig ertragreiches Gemüse zu ſein. Die ge⸗ 
ringen Erträge find leider in den meiſten Gärten eine 
Regel, aber nicht üble Eigenſchaft des Roſenkohls, ſondern 
Falge verlehrten Anbaues. Es wird durchweg zu ſpät 
ausgeſät und gepflanzt und der Kohl bringt ungenügende 
Ernte, weil der Herbſt ſeine ee vorzeitig zum 
Abſchluß bringt. Die übliche Mai⸗Juni⸗Ausſaat iſt viel 
zu ſpät. Obwohl ja auch Roſenkohl ein Winterkohl iſt, 
muß er zeitiger wie Kopfkohl (Rot⸗ und Weißkraut, Wir⸗ 
fing) ausgeſät werden, nämlich längſtens Ende April. 
Dann kann er Anfang Juni in das Standbeet geſetzt wer⸗ 
den und bringt bei der für Roſenkohl notwendigen ſtarken 
Düngung doppelt jo große Ernten, als bisher. Und er 
liefert fie ohne die üblichen Eingriffe, wie das Entſpitzen 
der Pflanzen zu Anfang September. Kommt man bis 
Ende April -nicht zur Ausſaat, wie es im Drange anderer 
Arbeit vorkommt, baue man feine der beſonders en 
und darum ertragreichen Sorten, ſondern die halbhohe 
frühe Sorte „Herkules“. Dieſe kommt auch aus Maiſagt 
von der bis 
lanze höhere und qualitativ 
bei ver⸗ 


noch zur vollen Entwicklung und erbringt 
Herbſt voll abgeſchloſſenen I 

wertvollere Erträge als die hohe ſpäte Sorte 
ſpüteter Ausſaat. 5 f 
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Unberückſichtigt bleibt gewöhnlich die Windempfind⸗ 
lichkeit des Roſenkohls, die vor allen Dingen bei den hohen 
Sorten oft recht n bemerkt wird. Bei erfahrenen 
Berufsgätinern hat ſich daher die Gewohnheit herausge⸗ 
bildet, die Noſenkohlreihen nicht quet zur Windrichtung, 
ſondern mit dem Verlauf derſelben zu ſtellen. 


Wenn Kopfkohl nicht ſchließen will. 


Nicht ſelten macht man beim Kopfkohl die Wahrneh⸗ 
mung, daß die Pflanze wohl freudig wächſt, ſich aber nicht 
ſchließen will. In der Regel liegt dieſer Uebelſtand in 
einem zu ſtarken Steigen des Saftſtromes begründet. Die⸗ 
ſen gilt es zu hemmen. Das erreicht man dadurch, daß 
man durch den Strunk einen ee bis ins Mark treibt. 
(Siehe Abb.) Dadurch wird die Pflanze in ihrem zu 
freudigen Wachstum geſtört und der Kopf ſchließt ſich. 


Ein anderer Uebelſtand iſt der, daß zu gewiſſen Zei⸗ 
ten die Köpfe Neigung zum Platzen und Aufreißen zeigen, 
und meiſt find es die größten und ſchönſten Köpfe, die jo 
zum Teil wertlos werden. Wo ein Springen der Köpfe 
bemerkbar wird, empfiehlt es ſich, mit einem Spaten rund 
um die Pflanze die Wurzeln abzuſtechen, wodurch das 
Wachstum gehemmt wird. Das gleiche Ziel erreicht man, 
wenn man den Kopf mit beiden Händen faßt und ihm 
eine halle ae um feine Achſe gibt, wodurch die fei⸗ 
nen, der Pflanze Nahrung zuführenden Wurzeln zerriffen 
werden. Der Saftzuſtrom kommt ins Stocken, und ein 
Aufplaken wird verhindert. 


Der Ziergarten im Mai. 


Die Gehölgpflanzung wird beendet, Blumenbeete wer⸗ 
den ergänzt, Staudenrabatten nachgepflanzt und Topfge⸗ 
wächſe umgetopft. Bei letzterer Arbeit laſſe man die 
Ballen nicht geſchloſſen, ſondern lockere ei und ſchneide 
die Wurzeln mit ſcharfem Meſſer nach. Den neuen Topf 
wähle man nur etwa 1 Zentimeter größer als der Ballen 
iſt, lege auf das Abzugloch des Topjes einen Scherben, 
damit ſpäter überſchüſſiges Waſſer abziehen kann. Dann 
ſtopfe man die um den Ballen herum in den Topf gefüllte 
Erde mit einem linealartigen Holz tüchtig bis auf den 
Grund, während man unter den Ballen vorher Erde 
ſchüttet. Sommerblumen, die an Ort und Stelle gejät 
werden, wie Bolſaminen, Mirabilis (Wunderblume), 
Ringelblumen werden noch geſät und gepflanzt. Die 
Sommerblumen rabatte ſollte nun auch angelegt werden. 
Ebenſo iſt nach Mitte des Monats das Auspflanzen der 
Begonien, Heliotrop, Fuchſien, Kanna uſw. vorzunehmen, 
Blattpflanzengruppen find anzulegen. Im kleinen Gar⸗ 
len beſchränke man alle ſolche nn auf ſchmale 
Rabatten, an Gehölzrändern, Käſten und dergleichen. um 
den übrigen Garten für Gemüſebau freizuballer 


Kleintierzucht 
Der Kammgrind der Hühner. 


Der Kammgrind, auch weißer Kamm oder Favus⸗ 
ausſchlag genannt, iſt eine Hauterkrankung die durch einen 
mikroſkopiſch kleinen Pilz hervorgerufen wird. Wie ſchoy 


der Name andeutet, erkranlen vornehmlich die fleiſchigen 
Kopfteile: Kamm, Kehllappen und Ohrſcheiben. Wird 
aber nichts zur Heilung der Krankheit getan, verbreitet 
lie ſich auch weiter über den Nacken, Hals und übrigen 
Körper. Der Kammgrind beginnt mit kleinen, meihen 
Flecken, die allmählich größer werden und ſchließlich 
befallenen Teile wie mit Schimmel überziehen. 

Da die Krankheit leicht übertragbar iſt, find ſofort 
die geſunden Tiere von den kranken zu trennen. Stall 
und Stallutenſilien ſind wiederholt zu reinigen und zu 
desinfizieren mit Kalkmilch und einer 10prozentigen Ly⸗ 
ſollöſung. Iſt die Krankheit noch im Anfange, alſo nur 
auf Kamm oder Kehllappen beſchränkt, iſt eine Heilung 
noch verhältnismäßig leicht möglich. Man reibt die be⸗ 
fallenen Stellen mit einem den Pilz tötenden Schmier⸗ 
ſtoff, etwa Lyſolſeiſe (1 Teil Lyſol und 10 Teile grüne 
Seife), ein und wiederholt ſolches täglich, bis der weiße 
Schimmelbelag verſchwunden iſt. Erſt wenn ſich keine 
weiteren Anſätze bemerkbar machen, dürfen die krank ge⸗ 
weſenen Tiere wieder den gefunden beigegeben werden. 
Wo aber die Krankheit ſchon ſoweit um ſich gegriffen hat, 
daß der Körper in Mitleidenſchaft gezogen iſt, da töte! 
man am beſten die Tiere, weil dann eine Behandlung ſick 
nicht mehr lohnt. 


ie 


Arbeiten des Waſſergeflügelzüchters im Mai. 


Fit das Wetter nicht gar zu unwirſch. dann ſollen auch 
die jungen Gänschen der zweiten Brut, die es gegen Ende 
dieſes Monats ſchon gibt, beizeiten hinaus ins Freie. 
Oft wird dabei allerdings überſehen, daß ſie ja im Ver⸗ 
hältnis zu den Jungen der erſten Brut noch recht ſchwach 
find, weite Wege alſo noch nicht, oder doch nur zu ihrem 
Schaden, zurücklegen können. Im allgemeinen wird man 
wieder haben beobachten können, daß Gänſemütter, denen 
man ihre Jungen belaſſen hat, bedeutend früher anfan⸗ 
gen, zum zweiten Male zu legen und dann auch zu brüten, 
als ſolche, denen man alle Göffel genommen hat, um fie 
zu verkaufen. Den auf der Hutung oder auf dem Anger 
ſich tagsüber aufhaltenden Gänſen, jungen ſowohl als 
alien, darf es nicht an Saufwaſſer chlen, Unter Um⸗ 
ſtänden iſt dieſes alſo hinauszuſchaſſen. Als Nachfutter 
iſt abends zu Haufe Hafer zu reichen. 

Die Enten leben um dieſe Zeit noch ſebr ſcharf. Wem 
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darum zu tun iſt, daß er von ihnen auch weiterhin viele 
Eier erhält, der muß ihnen reichlich animaliſches Futter 
vorſetzen. Entenküchlein müſſen das Saufgefäß in der 
Nähe des Futters haben, da I in kleinen Abſtänden, 
viel Waſſer aufnehmen; andernfalls werden ſie leicht von 
Schlingbeſchwerden heimgeſacht. Die jungen Entchen laſſen 
19 billigſt ohne Körner aufziehen, wenn fie nur verſchie⸗ 

nartig zubereitetes Weichfutter haben, mit 5 
Futter — Fiſch⸗ oder Fleiſchmehl — durchſetzt. Den ſen⸗ 
enden Sonnenſtrahlen müſſen ſie aus dem Wege gehen 
önnen, da fie ſonſt leicht vom Sonnenſtich befallen, das 
will heißen getötet, werden. 


Kalkhaltiges Futter für die Ziege. 


Wie groß die Einwirkung der Verfütterung von Fut⸗ 
brpflanzen, die auf Kalkboden gewachſen find, beſonders 
bon Eſparſette, Luzerne und anderen Kleearten, iſt, kann 
an an den Ziegen ſehen, die in Gegenden mit ausge⸗ 

ochenen Kalkboden geboren und aufgewachſen ſind. 
ie zeichnen ſich durch ſtarken Knochenbau, ſowie durch 
sobufte Erſcheinung aus, beſonders wenn fie dann auch 
Re frei umherlaufen. Der Inſtinkt jagt dann ſchon den 
eren, welche Pflanzen fie für ihre Ernährung nötig 
haben, und ſie wählen natürlich die kalkhaltigſten. Daher 
Me großen, wohlgebauten Ziegen im Hoch⸗ und Mittel⸗ 


jebirge, 
95 den Niederr eigen und bei ausſchließlicher Stall⸗ 
haltung wird es ſich nicht umgehen laſſen, de dem Kraft⸗ 
110 etwas Futterkalk in regelmäßigen Gaben zugeſetzt 
rd. Zwar nehmen die N immer gewiſſe Men⸗ 
son mineraliſcher, beſonders kalkhaltiger, Stoſſe auf. Es 
kommt da einmal auf den Standort des Futters an, und 
zum anderen auf den Verlauf des Jahres. Arm an Kalk 
und Phosphorſäure ſind z. B. alle Gräſer und Kräuter 
ron Moor⸗ und Heidewieſen, ſowie die durch Ueberſchwem⸗ 
ungen oder auf ſonſtige Weile ausgelangten Heuarten. 
Ebenſo iſt in trogenen Jahren auch auf Kalkböden das 
itter kalkarm. Da die regelmäßige Verabreichung von 
itlerkalk niemals ſchaden, ſondern nur nützen kann, 
te jeder Ziegenhalter dem Kraftfutter ſtets eine kleine 
abe von Futterkalk beimiſchen Es ii wichtig, daß dle⸗ 
ſer frei iſt von ſchädlichen Zeſtandteilen, beſonders von 
Ehler und Arſen, dagegen reich an citratlöslicher Phos⸗ 
eure, da dieſe zum größten Teile vom Organismus 
e Tiere aufgenommen wird. Das Würzen RN ar 
verfaffe mit appelitretzenden Stoffen, beſonders mii Anis, 
1 7755 unweſentlich, wirkt aber auf die Freßluſt vorteile 
eln. 


Bienenzucht 


Warmwaſſertrünke für Bienen, 
Rh zeitigen Frühlahe ift es für das Wohlbefinden 
tenen von weſentlicher Bedeutung, wenn an 


fegen warmer Stelle im Garten, nicht weit vom Ble⸗ 
enſtand entfernt, eine Warmwaſſertränke errichtet wird. 


üßig ſind Baumſtubben. wie ſie auch als Hackklötze be 
utzt werden. Ein ſolcher Stubben wird nach Art une 


Fi ſolche kann gleichzeitig eine Gartenzierde fein. Jwed« 
Abbildung 1 ausgehöhlt, tief genug, daß ein Petro⸗ 
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leum⸗ oder Brennöllämpchen darin aufgeſtellt werden 
kann. Starke Seitenwände bleiben ſtehen, werden in⸗ 
deſſen oben und unten durchlöchert, damit die Lampe We 
nügend Luftſauerſtoff zum ruhigen Brennen erhält. ie 
die Löcher zweckmäßig angebracht werden, zeigt Abbil⸗ 
sung 1. Ueber die Oeffnung des Stubbens wird eine 
Zinkblechpfanne mit hochſtehender Berandung geſtellt und 
mit Waſſer gefüllt. Das Lämpchen läßt ſich leicht derart 
regeln, daß das Waſſer nur lau, nie heiß iſt. 


Dieſe Warmwaſſertränke wird zur Gartenzierde, wenn 
der Stubben ſo tief in das Erdreich eingelaſſen wird, daß 
die beim Fällen angeſchlagenen Wurzeln nicht mehr ſicht⸗ 
bar ſind und der Stubben als Reſt eines an Ort und 
Stelle gefällten Baumes erſcheint. Dann wird dieſer 
Stubben mit blühenden Stauden oder Dauerſchlingge ⸗ 
wächſen bepflanzt, wie das Abbildung 2 zeigt. Sehr wir⸗ 
kungsvoll iſt immer Epheu, auch wenn der Stamm in etwa 
1½ Meter abgeſchniiten iſt, länger je lleber (Geis⸗ 
blatt); an Stauden ſind es vornehmlich die ausdauern⸗ 
den Flammenblumen (Phlox), ngerhut, 1 
Glockenblumen, Aketeiarten und ertlillen, die beſon⸗ 
ders dem Zweck entſprechen. 


Die Salweide als erſte und reichlichſte Pollenipenderin 
m Frühlinge. 

Soll die Bienenzucht einträglich ſein, ſo muß in der 

Gegend eine ausreichende Bienenweide vorhanden Kin 

die die ganze Tradtzeit hindurch Nektar und Pollen. 


ſpendet. f 
Darum muß der Imker ſtets für die Aufbeſſeru— 
der Bienenweide Sorge tragen. der Vorbereitung 
und Anpflanzung der Trachtpflanzen werden aber in erftet 
Linie honigſpendende Gewächſe berückſichtigt, dagegen viel 
weniger die pollenſpendenden Bienenpflanzen, deren Blil⸗ 
a ge für die raſche Brutentwicklung unferer Bienen 
vhlker die Grundlage barftellt, 

Wir errichten den Bienen Im rühl ſogar eine 
Warmwaſſertränke, um die MWaflerträgerinnen vor dem 
Erſtarrungstode in dem heimtückiſchen Aprilwelter 
ſchützen, aber vergeſſen dabei, daß ſie den unentbehrlichen 
Pollen oft aus llometerwelter Entfernung herbelholen 
milſſen und bei dieſen Flügen maſſe zugr 
Der Imker aber kann ſeinen lieben Immer ilfe kom⸗ 
men, indem er für ſie eine Anlage einer te e 
in der Nähe feines Blenenftandes ſchafft. zu eignet 
ſich als erglebigſte Pollenſpenderin die Salweide. 

Sie iſt die ſtete Begleiterin unſerer e W 
die Bodenart wenig anſpruchsſtellend und gedeiht fe 


nach an reif n, fandigen Orten. 
Wenn die männlichen Blütenkätzchen Ihre Staubges 
fäße, was von März bis Mai ges 12 nen, beginnt 
reiben, um aus ihnen 


unter unſeren Bienen ein alan fei 
den erſten Pollen und Nektar heimzuholen. 

Der praktiſche Imker, der ſeine Völker rechtzeitig a 
die Höhe bringen will, ſoll nicht verſäumen, die Salt 
in der en jeines Bienenſtandes anzupflanzen, denn fie 
ift die dankbarſte Trachtverbeſſeruna die es atft De. 
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Aus Stadt und Land 


ASS SSS SSS SSS SSE 
Trinitatis 

O welch eine Tiefe des Reichtums, beides der 

Weisheit und Erkenntnis Gottes! Röm. 11, 33. 

Obige Worte ruft der heilige Apoſtel Paulus aus im 
Rückblick auf das, was er in den vorhergehenden Verſen 
von der unwandelbaren Erwählung und der großen, un⸗ 
verdienten Gnade und Barmherzigkeit Gottes ſagt, der in 
ſeiner göttlichen Weisheit alles unter den Unglauben be⸗ 
ſchloſſen hat, auf daß er ſich aller Menſchen, ohne Anter⸗ 
ſchied ihrer Nationalität, ſie ſeien Juden oder Heiden, in 
Chriſto erbarme; denn nur auf dieſem Wege kann der 
Menſchheit geholfen werden, d. h. kann ſie ihres gänzlichen 
Verderbens inne werden und, getrieben durch ihre Not, 
ihre Zuflucht zu dem großen Erlöfer und Erbarmer Jeſus 
Chriſtus nehmen, der der einzige Weg und das einzige 
Mittel zu ihrer Errettung iſt. Gott will, daß allen Men⸗ 
ſchen geholfen werde und alle zur Erkenntnis der Wahr⸗ 
heit gelangen, deshalb iſt er allgütig und erbarmet ſich 
aller ſeiner Werke. Das hat er in ſeiner erbarmenden 
Liebe getan, indem er ſeines eingeborenen Sohnes nicht 
verſchonet hat, ſondern ihn für die ganze Menſchheit da⸗ 
hingegeben in den Tod, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben haben. 
O welch eine Tiefe des Reichtums, beides der Weisheit 
und Erkenntnis Gottes! It da ein Menſch. der dieſe Tiefe 
der Liebe Gottes ergründen, den Reichtum der uns durch 
Jeſum erworbenen Gnade, ſeine Genugtuung für uns er⸗ 
ſchöpfen und die Weisheit und Erkenntnis der Allwiſſen⸗ 
heit Kottes begreifen kann? Unter Wiſſen und Verſtand iſt 
mit Finſternis umhüllet — iſt, wie der Apoſtel Paulus im 
13. Kapitel des 1. Korintherbriefes ſagt: „Stückwerk“. 
Wenn wir Menſchenkinder mit unſerm begrenzten Ver⸗ 
ſtande auch Gottes Weſen und Walten, ſeine Wege und 
ſein Tun begreiſen könnten, ſo wäre dieſer Gott ja nicht 
größer oder höher als wir find, und da könnte er auch 
nicht unſer Gott fein. Ein Gott, den ich begreifen könnte, 
das wäre mir fein Gott, der wäre mir ja zu niedrig und 
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zu ohnmächtig. Aber ſiehe, Gott ſagt von ſich: „Meine 
Gedanken ſind nicht eure Gedanken und meine Wege ſind 
nicht eure Wege, ſondern ſo viel der Himmel höher iſt, 
denn die Erde, ſo ſind auch meine Wege höher denn eure 
Wege und meine Gedanken den eure Gedanken“. Daher 
ruft auch der Apoſtel in unſerer heutigen Epiſtel aus: 
„Wie gar unbegreiflich find feine Gerichte, und unerforſch⸗ 
lich ſeine Wege!“ O welch eine Tiefe! 

O, wie oft hat Schreiber dieſer Zeilen verſucht, die 
Tiefen Gottes zu erforſchen, iſt ihm aber nicht gelungen! 
Ich ſtudiere, z. B., ſchon über 30 Jahre an dem großen 
Geheimnis der Dreieinigkeit Gottes und bin noch immer 
beim A — weiter bin ich noch nicht gekommen. O welch 
eine Tiefe! Werde ich fie je ergründen? In dieſem Le⸗ 
ben nicht; denn je tiefer ich in den Reichtum, in die Weis⸗ 
heit und Erkenntnis Gottes durch ſeine Gnade eindringe, 
deſto tiefer wind mir das Weſen Gottes, und mit Hiob 
muß ich das ausrufen: „Gott iſt höher, denn der Himmel; 
was willſt du tun? Tiefer, denn die Hölle; was kannſt 
du wiſſen“ — und mit dem Pfalmiſten: „Herr, wie ſind 
deine Werke jo groß und beine Gedanken find jo tief. Ein 
Törichter glaubet das nicht, und ein Narr achtet ſolches 
nicht!“ 

Der Apoſtel Paulus aber ſagt, daß, wenn das Voll⸗ 
kommene in der Ewigkeit kommen werde, dann werde das 
Stückwerk aufhören — dann werde ich es erkennen, gleich⸗ 
wie ich erkannt bin, und Johannes ſagt, daß wir ihn dann 
ſehen werden wie er iſt. Dann werden wir auf alle un⸗ 
ſere Fragen die Antwort ſehen — alle Rätſel werden ge⸗ 
löſt vor uns liegen, und wir werden dann erſt recht aus⸗ 
rufen: „O welch eine Tiefe des Neihtums, beides der 
Weisheit und Erkenntnis Gottes!“ 

O wie weit, 

O wie breit 

Ueber Berg und Hüge 

Streckt fie ihre Flügel! 6. 
Konfirmation in Izbieg⸗Kujswfka 

Aus Iz bica wird uns geſchrieben: 

Am Himmelfahrtstage, den 5. Mai l. J., feierte dle 
evangeliſche Gemeinde zu Izbica⸗Kujawfſta die Konfirma⸗ 
tion der diesjährigen Konfirmanden. 


Aus Goethes Kindheit 


Von ihm ſelbſt erzählt, 
(Auszüge „Aus Dichtung und Wahrheit“) 


(8. Fortſetzung) 

Alles gelang nach Wunſch, und die Andacht 
war vollkommen. Der Altar blieb als eine beſondere 
Zierde des Zimmers, das man ihm im neuen Hauſe ein⸗ 
geräumt hatte, ſtehen. Jedermann ſah darin nur eine 
wohl aufgeputzte Naturalienſammlung; der Knabe hin⸗ 
gegen wußte beſſer, was er verſchwieg. Er ſehnte ſich nach 
der Wiederholung jener Feierlichkeit. Unglücklicherweiſe 
war eben, als die gelegenſte Sonne hervorſtieg, die Por⸗ 
zellantaſſe nicht bei der Hand; er ſtellte die Räucherkerz⸗ 
chen unmittelbar auf die obere Fläche des Mufitpultes; 
fe wurden angezündet, und die Andacht war jo groß, 
daß der Prieſter nicht merkte, welchen Schaden ſein She 
anrichtete, als bis ihm nicht mehr abzuhelfen war. Die 
Kerzchen hatten ſich nämlich in den roten Lack und in 
die ſchönen goldnen Blumen auf eine ſchmähliche Weiſe 
eingebrannt und, gleich als wäre ein böſer Geiſt ver⸗ 
ſchwunden, ihre ſchwarzen, unauslöſchlichen Fußtapfen 
zurückgelaſſen. Hierüber kam der junge Prieſter in die 
ußerſte Verlegenheit. Zwar wußte er den Schaden durch 
die größeſten Prachtſtufen zu bedecken, allein der Mut 
zu neuen Opfern war ihm vergangen; und faſt möchte 
man dieſen Zufall als eine Andeutung und Warnung 
betrachten, wie gejährlich es überhaupt jei, ih Gott auf 
dergleichen Wegen nähern zu wollen. 


— — — —— — — — . — — — — — 


Alles bisher Vorgetragene deutet auf jenen glücklichen 
und gemächlichen Zustand, in welchem ſich die Länder 
während eines langen Friedens befinden. Nirgends aber 
genießt man eine ſolche ſchöne Zeit wohl mit größerem 
Behagen als in Städten, die nach ihren eigenen Geſetzen 
leben, die groß genug ſind, eine anſehnliche Menge Bür⸗ 
ger zu faſſen, und wohlgelegen, um ſie durch Handel und 
Wandel zu bereichern. Fremde finden ihren Gewinn, da 
aus⸗ und einziehen, und find genötigt, Vorteil zu brin⸗ 
gen, um Vorteil zu erlangen. Beherrſchen ſolche Städte 
auch kein weites Gebiet, ſo können ſie deſto mehr im In⸗ 
nern Wohlbehäbigkeit bewirken, weil ihre Verhältniſſe 
nach außen fie nicht zu koſtſpieligen Unternehmungen oder 
Teilnahmen verpflichten. 


Auf dieſe Weiſe verfloß den Frankfurtern während 
meiner Kindheit eine Reihe glücklicher Jahre. Aber kaum 
hatte ich am 28. Auguſt 1756 mein ſiebentes Jahr zurück⸗ 
gelegt, als gleich darauf jener weltbekannte Krieg aus⸗ 
brach, welcher auf die nächſten ſieben Jahre meines Lebens 
auch großen Einfluß haben ſollte. Friedrich der Zweite, 
nr von Preußen, war mit 60 000 Mann in Sachſen 
eingefallen, und ſtatt einer vorgängigen Kriegserklärung 
folgte ein Manifſeſt !), wie man ſagte, von ihm ſelbſt ver⸗ 
faßt, welches die Urſachen enthielt, die ihn zu einem ſol⸗ 
chen ungeheuern Schritt bewogen und berechtigt. Die Welt, 
die ſich nicht nur als Zuſchauer, sondern auch als Richter 
aufgefordert fand, ſpaltete ſich ſogleich in zwei Parteien, 
und unſere Familie war ein Bild des großen Ganzen. 


Mein Großvater, der als Schöff von Frankſurt über 
Franz dem Erſten den Krönungshimmel getragen und von 
der Kaſſerin eine gewichtige goldene Ketze mit ihrem 


8 Der Volksfreund. 


— 


Um 1511 Uhr früh begab ſich der Konfirmandengug 
unter Leitung des Herrn Pastors A. Krempin, der 
Herren Kirchenvorſteher und des Kantors mit dem hieſi⸗ 
gen Poſaunenchor an der Spitze, aus dem Schulhauſe zur 
Kirche, indem das Lied „Jeſu geh' voran“ geſpielt und ge⸗ 
jungen wurde. In der Kirche angelangt, trug der Poſau⸗ 
nenchor unter Leitung des Herrn Herling ein gut einge⸗ 
übtes Stück: „Der Traum des Pilgers“ von E. Ruh, vor. 
Nach dem Eingangsliede und der Liturgie hielt Herr Pa⸗ 
ſtor auf Grund des Pfalmes 103, V. 1—4 die Konfirma⸗ 
Hionsanſprache, in der er mit zu Herzen gehenden Worten 
die Konfirmanden auf den wichtigen Moment in ihrem 
Leben hinwies, indem er die Worte unterſtrich: „Wachet 
und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet. Der Geiſt 
iſt willig; aber das Fleiſch iſt ſchwach“. Die zahlreich ver⸗ 
ſammelte Gemeinde wurde auf ihren bei der Konfirma⸗ 
tion abgelegten Taufbund hingewieſen und aufgefordert, 
ihn täglich zu erneuern und ihm treu zu bleiben. 

Nach der Elnſegnung der Kinder hielt Herr Paſtor 
noch eine Beichtrede, worauf das hl. Abendmahl den Kon⸗ 
firmanden und and. Konmmunikanten ausgeteilt wurde, 
Mit dem Liede: „So nimm denn meine Hände“ . ſchloß 
dieſe für viele ſo wichtige Feier. 

Nachſtehende Mädchen und Knaben wurden den 
Kenntniſſen nach konſirmiert: Alma Wendland, Emilie 
Janke, Emma Wieſer, Elſe Kaus, Olga Eugenie Sommer⸗ 
feld, Eugenie Fritz, Wanda Gatzke, Eugene Sager, Wanda 
Hintz, Eugenie Erna Mertin, Eugenie Hein, Aurelie Janke 
und Herta Gertrud Strach. Edmund Leopold Schmidt, 
Artur Friedrich Herling, Eduard Zahn, Friedrich Schmidt, 
Guſtav Kitzmann, Reinhold Doberitein, Eduard Dober⸗ 
. Guſtav Eduard Wieſer, Artur Steinke und Adolf 

emke 
Jul. Henke, Kantor zu Jzbieg⸗Kuf. 


Fliegerunglück in Lodz 


p. Im Zuſammenhang mit der bevorſtehenden Er⸗ 
öffnung der Fliegerſchule in Lodz waren die polniſchen 
Flieger Sergeant Karlinſti und Zugführer Paſieczynſki 
dom 4. Fliegerregiment in Thorn nach Lodz als Inſtruk⸗ 
teure abkommandiert worden. Sie trafen am 11. Mai in 


Bildnis erhalten hatte, war mit einigen Schwiegerſöhnen 
and Töchtern auf öſterreichiſcher Seite. Mein Vater, von 
arl dem Siebenten ) zum kaiſerlichen Rat ernannt und 
on dem Schickſal dieſes unglücklichen Monarchen gemütlich 
lellnehmend, neigte ſich mit der kleineren Familienhälfte 
gegen Preußen. Gar bald wurden unſere Zuſammen⸗ 
künfte, die man ſeit mehreren Jahren 5. ununter⸗ 
brochen fortgeſetzt hatte, geſtörk. Die unter Verſchwäger⸗ 
ten gewöhnlichen Mißhelligkeiten fanden nun erſt eine 
Form, in der fie ſich aussprechen konnten. Man ſtritt, 
an Überwarf ſich, man ſchwieg, man brach los. Der 
roßvater, ſonſt ein heitrer, ruhiger und bequemer Mann, 
ward ungeduldig. Die Frauen ſuchten vergebens das Feu⸗ 
er zu tüſchen, und nach einigen unangenehmen Szenen 
blieb mein Vater zuerſt aus der Geſellſchaft. Nun freuten 
wir uns ungeſtört zu Hauſe der preußiſchen Siege, welche 
gewöhnlich durch jene leidenſchaftliche Tante mit großem 
Jubel verkündigt wurden. Alles andere Intereſſe mußte 
leſem weichen, und wir brachten den Ueberreſt des Jahres 
in beſtändiger Agitation) zu. Die Beſitznahme von Dres⸗ 
den, die anfängliche Mäßigung des Königs, die zwar lang⸗ 
ſamen, aber ſicheren Fortſchritle, der Sieg bei Lowoſitz, die 
Gefangennehmung der Sachſen waren für unſere Partei 
ebenjoviele Triumphe. Alles, was zum Vorteil der Geg⸗ 
ner angeführt werden konnte, wurde geleugnet oder ver⸗ 
kleinert, und da die entgegengeſetzten Familienglieder das 
leich: taten, ſo konnten fie einander nicht auf der Straße 
15 ohne daß es Händel ſetzte wie in Romeo und 
ulie, 
— — — 


) öffentliche Erklärung.) Gegenkaiſer von Franz dem 
Urſben. ] Erregung. 
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Lodz ein und beſchloſſen am 12. Mai, die Apparate auszu⸗ 
probieren. Am 12. Mai frü um 7 Uhr ſollten die Probeflüge 
vorgenommen werden. Den Apparat, Modell „Henuriot“, 
beitieg als Beobachter der ſtellv. Kommandant des Lodzer 
Flugplatzes Oberleutnant Witakowſki und Sergeant Kar⸗ 
linfki als Pilot. Nachdem fie etwa 20 Minuten geflogen 
waren, landeten ſie. Oberleutnant Witakowfki ſtieg aus 
und an ſeiner Stelle beſtieg den Apparat Zugführer Paſie⸗ 
czynfki. 

Kaum hatte ſich der Apparat in eine Höhe von 30 
Metern erhoben, als ein Rohr der Benzinzuleitung brach. 
Die Folge war, daß der Motor Feuer fing und daß wenige 
Augenblicke darauf der Benzinbehälter explodierte. In 
Gedankenſchnelle breiteten ſich die Flammen aus und er⸗ 
faßten das ganze Flugzeug. Man konnte beobachten, wie 
ſich Sergeant Karlinſti bemühte, eine Landung vorzuneh⸗ 
men. Wahrſcheinlich wurde er aber betäubt, denn plötzlich 
begann das Flugzeug ſenkrecht abzuſtürzen. Es fiel in die 
auf dem Gute von Staroſtecki befindlichen Sümpfe und 
grub ſich dort tief ein. 

Als man zu dem Flugzeug eilte, bot ſich ein grauen⸗ 
erregender Anblick dar. Der aus der Erde herausragende 
Teil des Flugzeuges war völlig verbrannt, In der Eiſen⸗ 
konſtruktion hingen die völlig verkohlten Ueberreſte der 
unglücklichen Flieger. Infolge der rieſigen Hitzeentwick⸗ 
lung müſſen beide bereits in der Luft die Veſinnung vers 
loren haben. 

Am Ort der Kaiaſtrophe trafen die Vertreter der 
Unterſuchungs⸗ und der Militärbehörden ein. Bemerkens⸗ 
wert iſt, daß vor einigen Tagen in Lodz 20 Apparate ein⸗ 
getroffen find, die für die Fliegerſchule verwendel werden 
ſollten. 


— — 


Beſeitigung unerwünſchter Konkurrenz 


Kein Autobusverkehr auf den von der Eiſenbahn bedienten 
Strecken 

ag. Am 1. Auguſt tritt das neue Geſetz über den Auto⸗ 

busverkehr in Kraft, das eine Konzeſſionierung der Aus⸗ 

nutzung von Autobuſſen fordert. Angeſichts deſſen haben 

ſich eine Anzahl von Autobusverkehrsgeſellſchaften an das 

Miniſterium für öffentliche Arbeiten mit der Bitte ge⸗ 


Und jo war ich denn auch preuklich, um richtiger zu 
reden, fritziſch geſinnt; denn was ging uns Preußen an! 
Es war die Perſönlichkeit des großen Königs, die auf alle 
Gemüter wirkte. Ich freute mich mit dem Vater unſerer 
Siege, ſchrieb ſehr gern die Siegeslieder ab und faſt noch 
lieber die Spottlieder auf die Gegenpartei, ſo platt die 
Reime auch ſein mochten. 

Als älteſter Enkel und Pate halte ich ſeit meiner 
Kindheit jeden Sonntag bei den Großeltern geſpeiſt; es 
waren meine vergnügteſten Stunden der ganzen he. 
Aber nun wollte mir kein Biſſen mehr ſchmecken; denn ich 
mußte meinen Helden 1 greulichſte verleumden hören. 
Hier wehte ein anderer Wind, hier klang ein andere Ton 
als zu Hauſe. Die . 0 e ja, die Verehrung für meine 
Großeltern nahm ab. Bef den Eltern durfte ich nichts 
davon erwähnen; ich unterließ es aus eigenem Gefühl und 
auch weil die Mutter mich gewarnt hatte. Dadurch war 
ich auf mich ſelbſt zurückgewieſen, und wie mir in meinem 
ſechſten Jahre, nach dem Erdbeben von Liſſabon, die Güte 
Gottes einigermaßen verdächtig geworden war, ſo fing ich 
nun wegen Friedrichs des Zweiten die Gerechtigkeit des 
Publikums zu bezweifeln an. Mein Gemüt war von 
Natur zur hrerbietung geneigt, und es gehörte eine 
große Erſchütterung dazu, um meinen Glauben an irgend⸗ 
ein Ehrwürdiges wanken zu machen. Leider hatte man 
uns die guten Sitten, ein anſtändiges Betragen nicht um 
ihrer ſelbſt, ſondern um der Leute willen anempfohlen; 
was die Leute jagen würden, hieß es immer, und ich 
dachte, die Leute müßten auch rechte Leute ſein, würden 
auch alles und jedes zu ſchätzen wiſſen. Nun aber erfuhr 
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wandt, ihnen die alleinige Konzeſſion zur Erploitierung 
von Autobuslinien zu erteilen, die Lodz mit anderen grö⸗ 
ßeren Ortſchaften verbinden. Wie wir erfahren, werden 
derartige Genehmigungen nur für ſolche Linien erteilt 
werden, die entweder keine Eiſenbahnverbindung mit 
Lodz beſitzen, oder deren Weg durch Ortſchaften ohne Eiſen⸗ 
bahn verbindung führt. Nicht erteilt werden Konzeſſionen 
für einen Autobusverkehr auf der Strecke Lodz—Laſk— 
Zdunſka⸗Wola—Kaliſch, ferner für die Strecke Lodz—War⸗ 
ſchau uſw. Genehmigungen werden nur den Anwärtern 
gewährt werden, die eine vollkommene Bürgſchaft für 
regelmäßige Bedienung der in Frage kommenden Auto⸗ 
buslinie ſowie für völlige Verkehrsſicherheit leiſten 
werden. 


Eine poſtaliſche Neuerung 
Geſchenkpakete aus Amerika jetzt nach Inlandstarif 
berechnet. 

Das Poſt⸗ und Telegrafenminiſterium hat eine Neue⸗ 
zung in der Behandlung der Geſchenkſendungen aus den 
Vereinigten Staaten eingeführt. Bisher wurden dieſe 
Pakete von Amerika aus als Auslandsſendungen aufgege⸗ 
ben. Nunmehr gelangen ſie auf den Schiffen der „Gdin⸗ 
gen — Amerika⸗Linie“ der Polniſchen Transatlantiſchen 
Schiffahrtsgeſellſchaft A.⸗G. als Sammelbeſtellung nach 
Edingen und werden von hier aus als normale Inlands⸗ 
pakete durch Vermittlung des Poſtamts Gdingen J ins 
Land befördert werden. Bei der Berechnung der Gebüh⸗ 
ten gilt alſo der normale Pakettarif für den Inlandver⸗ 
kehr. Der Empfänger hat eine Deklaration auszufüllen, 
daß die Sendung nur für ſeinen perſönlichen Gebrauch be⸗ 
ſtimmt iſt. Zuwiderhandlungen werden beſtraft. 


Die Zahl der Rechtsanwälte 
in der Lndzer Wojewodſchaft 


ag. Die Lodzer Wojewodſchaft gehört territoriell be⸗ 
kanntlich zum Wirkungsbereich des Warſchauer Appella⸗ 
lionsgerichts. Wie ſich aus einer Aufitellung ergibt, wei⸗ 
ſen die Städte der Lodzer Wojewodſchaft praktizierende 
Rechtsanwälte in folgender Zahl auf: Lodz — 170, Ka⸗ 
liſch — 23, Petrikau — 14, Kolo — 3, Nadomſko — 3, 
Tomaſchow — 2. Wielun — 2, Belchatow — 1, Brzeziny 
— 1, Konin — 1, Lask — 1, Lenczyca — 1, Ozorkow — 1, 
Pabianice — 1, Zdunſka⸗Wola — 1 und Zgierz — 1 
Rechtsanwalt. Insgeſamt ſind ſomit im Bereich der ge⸗ 
ſamten Lodzer Wojewodſchaft (Wirkſamkeitsgebiet von 
drei Bezirksgerichten: Lodz, Petrikau und Kaliſch) 226 
Rechtsanwälte tätig. Demgegenüber weiſt Warſchau 970 
praktizierende Rechtsanwälte auf. 


Arbeiter und Angeſtellte übernahmen 
eine Fabrik 


Die im vorigen Jahr in der Gemeinde Pleß ſtillge⸗ 
ſegte Glasfabrik, Eigentum einer Aktiengeſellſchaft, haben 
jetzt nach Ablauf eines arbeitsloſen Jahres die Angeſtell⸗ 
ten und Arbeiter dieſer Firma übernommen. Die Fabrik 
iſt von den neuen Unternehmern zu günſtigen Bedingungen 
gemietet worden und wird nach genoſſenſchaftlichen Grund⸗ 
ſätzen geführt. Die Arbeiter und Angeſtellten zahlen als 
Anteil den ganzen Verdienſt für zwei Monate ein. Zur 
Inbetriebſetzung der Glashütte iſt noch ein Kapital von 
15 000 31. nötig. Die Fabrik beſchäftigt 150 Arbeiter. Es 
iſt dies das erſte Mal in Oberſchleſien, daß eine ſtillgelegte 
Fabrik von Arbeitern und Angeſtellten auf genoſſenſchaft⸗ 
lichen Grundſätzen übernommen wird. 


Rieſentransporte ausländiſcher Früchte 
nach Polen 
Im Gdingener Hafen ſind in den letzten Tagen rie⸗ 
ſenhafte Transporte mit amerikaniſchen Aepfeln eingetrof⸗ 
ſen. Zu Beginn des nächſten Monats nämlich tritt der 
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neue Zolltarif in Kraft, der den bisherigen Tarif 
um das Zehnfache erhöht. Daher die Eile der Geſellſchaf⸗ 
ten. Es handelt ſich um ein Geſamtigewicht von 300 000 
Kilogramm. Der Transport iſt auf einem Dampfer einer 
amerikaniſchen Schiffahrtsgeſellſchaft eingetroffen. Weitere 
Aepfeltransporte hat der polniſche Dampfer „Kosciuszko“ 
befördert Außer dieſen Gdingener Transporten ſind auch. 
ſolche über den Danziger Hafen angekommen, jo daß 
der polniſche Markt bald überſchwemmt ſein dürfte. 

Südfrüchte trafen auf verſchiedenen Schiffen aus Spa⸗ 
nien und Italien ein, und zwar auch wieder ungewöhnliche 
Mengen von Apfelſinen und andere. Es iſt zu erwarten, 
daß die Preiſe für die amerikaniſchen Aepfel bald ſinken 
werden, da eine längere Lagerzeit unmöglich iſt. Einige 
Zahlen über die einzelnen Obſtmengen dürften inter⸗ 
eſſieren: ein däniſcher Dampfer landete 10 000 Kiſten 
Apfelſinen, ein ſchwediſcher 10000 Kiſten Zitronen aus 
Palermo, der polniſche Dampfer „Kosciuszko“ brachte aus 
Amerika 100 000 Kiſten Pflaumen mit. Ob dieſe Rieſen⸗ 
mengen jedoch den entſprechenden Abgang auf unſerem 
nicht ſehr kaufkräftigen Markt finden werden, muß be⸗ 
zweifelt werden. 


318464 Arbeitsloſe 


bb. Nach den Angaben des ſtatiſtiſchen Hauptamts be 
trug die Zahl der Arbeitsloſen am 7. Mai 318 464 Perſo⸗ 
nen. Im Verhältnis zur Vorwoche iſt die Zahl um 10 229 
Perſonen zurückgegangen. 


Lukower Kaufleute ſtreiken 


B. Zum Zeichen des Proteſtes 
Sieuerveranlagungen wurden in Lukow 


gegen die hohen 
ie Geſchäfte ge⸗ 


ſchloſſen. Eine Abordnung der örtlichen Kaufleute begab 
ſich darauf zum Stadtſtaroſten und ſtellte ihm die be⸗ 
dränge Lage der Kaufleute und Kleinhändler vor. Der 


Starsſt verſprach, ſich mit der Angelegenheit zu befaſſen 
und eine Verſtändigung mit der Steuerbehörde in Lublin 
herbeizuführen. 
Schwere Hagelſchäden im Kreis Lenezyeg 
In der Nacht zum 15. Mai ging über einem Teil de⸗ 
Lenczycer Kreiſes ein heftiges Gewitter nieder, das mit 
Hagelſchlag verbunden war. Dieſer vernichtete einen be⸗ 
trächtlichen Teil der Saaten Am ſtärkſten gelitten hat 
die Gemeinde Tum Im Dorf Dlugo wurden 70 Proz. der 
Saaten auf einem Gebiet von 48 Hektar, im Dorf Glupia 
50 Proz. der Saaten auf einem Gebiet von 10 Hektar, in 
Sendkow 50 Proz. der Saaten und in Witasgewice 40 
Prozent der Saaten vernichtet. 


CLIIIIIILILILILLLLLLLLLLLULLLLLLLL 
Vom Deutſchen Volksverband 


Volksfeſt in Groß⸗Orlin. Am 26. Mai um 3 Uhr 
nachm. findet in Groß⸗Orlin, Krs. Konin, auf der 
Wieſe des Herrn Rittammer ein Volks⸗ und Früh⸗ 
lingsfeſt ſtatt, zu dem alle Deutſchen aus der dortigen Ge⸗ 
gend herzlich eingeladen werden. Unter anderen Darbie⸗ 
tungen hält J. Will einen Vortrag über die Bedeutung 
der Frühlingsfeſte. 

Senator Utta hält am 22. Mai um 3 Uhr nachmittags 
in Glogowiec, Krs. Brzeziny, im Haufe des Herrn Zutz 
eine Berichterſtattungsverſammlung. Alle Deutſchen der 
Umgegend find herzlich eingeladen. 

Schriftleiter J. Will ſpricht am 22. Mai um 12 Uhr 
mittags in Natolin und um 6 Uhr nachmittags in 
Lindow, Krs. Czenſtochau, über „Goethes Leben 
und Werk“. Jeder Deutſche iſt zu den Vorträgen herz⸗ 
lich willkommen. 
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10 Der Volksfreund 


Proteſtkundgebung gegen die Steuern 


B. In Nieswiez fand im Rathaus eine Proteſtver⸗ 
ſammlung gegen dee zu hohe Umſatzſteuer für das Jahr 
1931 ſtatt. Zum Zeichen des Proteſtes wurden auch die 
Geſchäfte geſchloſſen und dem Staroſt eine in 
dieſem Sinne verfaßte Nafolution überjandt, 


Kugelblitz hüllt Stadt in Dunkel 


In Lida ſchlug ein Kugelblitz in das Elektrizitäts⸗ 
werk ein. Der Leiter und ein Monteur wurden betäubt. 
Die Telefonlinien wurden zerſtört. Die Stadt war in⸗ 
folge des Blitzſchlags einige Stunden lang in Dunkel 
gehüllt. Einige Zeit darauf ſetzte ein heftiger Regen 
mit Hagelſchlag ein, der den Erdboden mit einer 4 em 
vicken Schicht bedeckte. 


55 Wohnhäuſer eingeäſchert 
Am 11. Mai iſt im Städtchen Wyſock, Kreis Stolin, 
ein Feuer durch Brandſtiftung entſtanden, wobei 55 
Wohnhäuſer und Wirtſchaftsgebäude ein Raub der 
Flammen wurden. Der Schaden wird auf 150 000 Zloty 
geſchätzt. Die Täter ſind bisher nicht ermittelt worden. 


Ein frecher Schwindler 


Ein geriebener Schwindler wurde in Wolhynien feſt⸗ 
genommen. Es handelt ſich um einen Antoni Troinfki, 
der die Bauern der umliegenden Dörfer aufſuchte und 
ihnen ein angeblich von den Behörden verordnetes Gift 
gegen Ungeziefer anbot. Widerſetzten ſich die Bauern 
dem Kauf, jo drohte Troinfki mit einer Geldſtrafe von 


50 31. Das Gift ſelbſt koſtete 8 Zl. und traf erſt nach 
einigen Tagen als Poſtſendung ein. Um das Päckchen zu 
erhalten, mußten die Käufer nochmals eine erhebliche 


Summe entrichten. Da ihnen das größtenteils unmög⸗ 
lich war, fand ſich Troinſki bald als Zwangsvollſtrecker 
ein und beraubte die Bauern ihrer letzten Habe. Auf 
zahlreiche Klagen, die ſchlleßlich im Unterfuchungsamt 
einliefen, wurde Troinfki verhaftet, 


Bulle lötet einen Greis und verletzt 
3 Perſonen 


Im Dorf Wolawka, Kreis Ehelm, ereignete ſich ein 
tragiſcher Vorfall. Auf der Weide befand ſich ein Bulle, 
der von mehreren Jungen durch Stockhiebe ſtörriſch ge⸗ 
macht wurde. Das Tier warf ſich auf einen 70jährigen 
Greis, der auf der Stelle getötet wurde. Drei Jungen 
wurden ſchwer verletzt. 


Vierlinge 
B. Nach 5jähriger kinderloſer Ehe gebar die in Lublin 


wohnhafte Frau Roſa Lichtenbaum Vierlinge. Die Neu⸗ 
geborenen, zwei Knaben und zwei Mädchen, find gejund. 


„Sanierung“ der eigenen Taſche 
Ein Sanierer⸗Redakteur als Branditifter, 


Aus Brodnica wird berichtet, daß in Michalow eine 
große Sägemühle in Flammen aufgegangen ſei. Die 
Mühle war ſeit drei Jahren nicht mehr in Betrieb. Die 
ſofort eingeleitete polizeiliche Unterſuchung hatte ein ſen⸗ 
ſationelles Ergebnis. Der Verdacht der Täterſchaft fiel 
auf Wladyſlaw Powalowſki, den Herausgeber und verant⸗ 
wortlichen Redakteur des „Sanierer“⸗Blattes „Glos Po⸗ 
zen. Es jtellte ſich heraus, daß Powalowſki einen 

rſicherungsbetrug verſucht hatte. In der Sägemühle, 
die ſeiner verwitweten Schwägerin gehörte, befanden ſich 
größere Poſten Bretter. Verſichert war die Mühle auf 
26.000 Zloty. Die Unterſuchung hat einwandfrei ergeben, 
daß Brandſtiftung vorliegt und daß nur P. als Täter in 
Das kommt. Der jaubere Herr Redakteur wurde ver- 
ftet. 


lr. 21 


— 


Poſen. Berufstod eines Diebes. Hier er 
eignete ſich ein eigenartiger Unglücksfall. Der 45jährige 
Dieb Joſef Grelder hatte ſich auf den Bodenraum eines 
Hauſes geſchlichen, wo er Wäſche ſtahl. Um mit der Beute 
ungeſehen zu entkommen, fertigte er ſich aus mehreren 
Bettüchern eine Leine an, an der er ſich herabließ. Als 
ſich Grelder in der Höhe des vierten Stockwerks befand, 
riß die Leine und der Dieb ſtürzte in die Tiefe, wo er tot 
liegen blieb. 

Krakau. Vom Blitz erſchlagen. In der 
Nähe von Myslenice ſchlug der Blitz in einen Wagen ein, 
unter dem vier Perſonen vor dem Regen Zuflucht geſucht 
hatten. Ein Joſef Lesniak wurde getötet, die übrigen 
ſchwer ge 

Nowy Soncz. Schüler verſucht Selbſtmor sd. 
Der Schüler der 8. Gymnaſialklaſſe Joſef Mactiewicz 
ſchnitt ſich die Pulsader durch und verletzte ſich ſchwer. 
Mackiewicz war nicht zur Prüfung zugelaſſen worden 
und beging die Tat aus Verzweiflung darüber. 


NN 


Aus aller Welt ? 


# 
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Aus Kirche und Welt 
In der kleinen Gemeinde Okulew bei Lublin haben 
die 34 Kleinbauern des Dorfes aus eigenen Mitteln ein 

neues epangeliſches Bethaus erbaut, 8 

In Watſchau hat ſich ein Komitee für Evangeliſations⸗ 
aufgaben aus Mitgliedern der augsburgiſchen Kirche, der 
polniſchen Natjonalkirche und der methodiſtiſchen Miſſion 
organiſiert. 

Zwiſchen der orthodoxen Fakultät an der Warſchauer 
Univerſität und der orthodoxen Fakultät an der Univerſität 
in Bukareſt iſt ein Studentenaustauſch eingeführt worden. 

In Upfſala iſt ein Söderblom⸗Archiv geſchaffen wor⸗ 
den, das in der Univerſitätsbibliothek untergebracht wird. 

Auf dem Gebiet, das der Zuiderſee abgewonnen wurde, 
iſt jetzt eine evangeliſche Gemeinde gegründet worden, der 
der Staat zur Gründung einer Hilfspredigerſtelle eine Bei⸗ 
hilfe zugewendet hat. 

Die evangeliſchen Kirchen Bulgariens haben in Sa⸗ 
mokow ein evangeliſches Predigerſeminar mit 18 Studenten 
eröffnet, 

zum neuen Vorſitzenden des 5 Rates iſt 
anſtelle des verſtorbenen Lordbiſchofs von Windcheſter der 
Biſchof von Chicheſter, D. Bell, gewählt worden. 


Klein-Lindbergh ermordet! 

Der Gouverneur des Staates New Yerjey hat am 12. 
Mai der Oeffentlichkeit mitgeteilt, daß man die Leiche 
des entführten Lindbergh⸗Babys in einer Entfernung von 
3 Kilometern von der Villa Lindberghs in Hoppewell ge⸗ 
funden hätte. In der Schädeldecke der verweſten Leiche be⸗ 
fand ſich ein Loch in der Größe eines Zlotyſtücks. Ein 
vorüberfahrender Neger bemerkte die Leiche, die nach Tern⸗ 
town gebracht wurde, wo eine Sezierung vorgenommen 
werden ſoll. Die geſamte amerikaniſche Polizei iſt auf die 
Beine gebracht worden. 


Höchſteinkommen in Dentjchland 
12.000 Mark 


In einer Nachtſitzung der Finanzabteilung des Stutb⸗ 
garter Gemeinderats wurde ein von den Nationalſoziali⸗ 
ſten eingebrachter, von der Sozialdemokratie angenomme⸗ 
ner Antrag erörtert, der Württembergiſche Landtag möchte 
beim Reichstag beantragen, daß für die Gehälter der Be⸗ 
amten des Reichs, der Länder und der Gemeinden ſowie 
in der Privatwirtſchaft eine Höchſteinkommensgrenze von 
12 000 Mark feſtgeſetzt werde. Auch kein ſelbſtändiger 


pz. 


bewerbetreibender, kein Landwirt, kein Angehöriger eines 
freien Berufs und kein Kapitalbeſitzer ſoll ein Einkommen 
über dieſe Höhe beziehen dürfen. Der Antrag wurde mit 
den Stimmen der Nationalſozialiſten, der Sozialdemokra⸗ 
ten und der Kommuniſten angenommen. 
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Der „ewige Zündſtab' kommt auf den 
Marit! 
Beginn der Maſſenerzeugung in einer Wiener Fabrik. 


Es wurde ſchon wiederholt über den 8 0 en Zünd⸗ 
ſtab des Wiener Chemikers Dr. Ferdinand Ringer be⸗ 
richtet, der in den letzten Monaten Verhandlungen mit 
ausländiſchen Kapitalsgruppen geführt hat. Dr. Ringer 
ſei es, wie berichtet wurde, dabei gelungen, in mehreren 
europäiſchen Ländern für ſeinen Zündſtab das Monopol 
u erwerben. Die finanztechniſchen Vorarbeiten ſeien nun 
Fr vollſtändig abgeſchloſſen und Dr. Ringer wird nun⸗ 
mehr mit der fabriksmäßigen Maſſenerzeugung ſeines 
Zündſtabes beginnen, und zwar in einer ehemaligen Wag⸗ 
gonfabrik in Wien. 

Inzwiſchen hat ſich in Oeſterreich die „Ringer⸗Zünd⸗ 
ſtab⸗Geſellſchaft m. b. H.“ gebildet, deren Stammkapital 
50 000 Schilling beträgt und als deren Geſchäftsführer 
die Induſtriellen Max und Alfred Lohner zeichnen. 


Ein neues ruſſiſches Blutbadam Dnieſtr 
Mehr als 100 Tote und Verwundete. 


Die rumäniſche Preſſe berichtet von einem neuen zul 
ſiſchen Blutbad, das am Ufer des Dnieſtr in der Nähe der 
Ortſchaft Tiginano angerichtet worden iſt. Als die Be⸗ 
wohner der ruſſiſchen Ortſchaft Dubeſari am erſten ruſſi⸗ 
ſchen Oſterfeiertag auf rumäniſcher Seite die Oſterglocken 
läuten hörte, veranſtaltete ſie unter Anführung des Popen 
eine Prozeſſion an das Ufer des Dnieſtr, um dort einen 
Gottesdienſt abzuhalten. Eine Abteilung der ruſſiſchen 
Grenzpolizei, die den Umzug bemerkte, unternahm einen 
Angriff, während deſſen mehrere Perſonen erheblich vers 
letzt wurden. Einige Zeit darauf ſtellte ſich eine zweite 
Soldatenabteilung ein, die auf die Menge ein Maſchinen⸗ 
gewehr richtet.. Mehr als 100 Perſonen wurden 
getötet und verwundet. Die Toten wurden dann 
von den Soldaten in den Fluß geworfen. 


Erdbeben auf Celebes 
Auf Celebes unweit Menado hat ſich ein großes Erd⸗ 
beben ereignet. Ueber 1000 Häuſer wurden zerſtört. Bis⸗ 
her ſind 7 Tote und über 150 Verletzte geborgen worden. 


Schweres Eiſenbahnunglück. In der Nähe von Bre⸗ 
men trug ſich am erſten Pfingſtfeiertag eine ſchwere Eiſen⸗ 
bahnkataſtrophe zu. Der D⸗Zug Köln — Altona riß in zwei 
Teile auseinander. Die zwei letzten Wagen, ein Reſtau⸗ 
rationswagen und ein Wagen 1. und 2. Klaſſe entgleiſten 
und ſtießen gegen das Geländer einer Brücke. 10 Perſonen 
wurden ſo ſchwer verletzt, daß an ihrem Aufkommen ge⸗ 
zweifelt wird. 

Goethefeiern im Fernen Oſten. Die Goethefeier der 
deutſchen Gemeinde in Kanton geſtaltete ſich durch eine 
„Fauſt“⸗Aufführung, an der neben den chineſiſchen Behör⸗ 
den und Univerſitäten auch die Vertreter aller anderen in 
Kanton anſäſſigen Nationen teilnahmen, zu einer beſon⸗ 
Deren Goethe⸗Ehrung. Die Beteiligung an den Feierlich⸗ 
keiten war jo groß, daß die Aufführung wiederholt werden 
mußte. — Die Goethefeier des Deutſch⸗Japaniſchen Ver⸗ 
eins und der bekannten Zeitung „Asahi“ in Oſaka umfaßte 
im Rahmen der Veranſtaltung ein Programm von An⸗ 
ſprachen und Vorträgen deutſcher und japaniſcher Profeſ⸗ 
foren. Auch der japaniſche Rundfunk veranſtaltete einen 
Goethe⸗Abend, der ſeinen Abſchluß in Rezitationen aus 
dem „Fauſt“ und aus Goethes Gedichten fand. 


Briefkaſten 


J. M.⸗Bielſko: Der „Volksfreund“ dankt Ihnen für die An⸗ 
etkennung die Sie ihm „wegen ſeiner Gedichte und Sprüche 
vom vergangenen Jahr“ zollen. Er begrüßt auch Ihre Bereit⸗ 
ſchaft. Lieder zu ſammeln und einzuſenden. Nur bittet er, 
genau anzugeben, woher Sie das Lied, das Gedicht oder den 
Spruch, die Sie einſenden, genommen, wo Sie es gehört oder 
gufgeſchrieben haben. Ohne dieſe Angaben werden keine Ein⸗ 
fendungen veröffentlicht. — 


G. M.⸗Tr.: Eine „Novelle“ in Verſen iſt ein Unding. So 
lange Gedichte kann der „Volksfreund“ nicht abdrucken. Ihr 
Pfingſtgedicht von vierzehn Strophen iſt auch viel zu lang. Man 
bringt in einem Gedicht ein Gefühl, eine Stimmung zum Aus⸗ 
druck, ohne dabei aufzuzählen, was alles zu Pfingſten zwiſchen 
Himmel und Erde geſchieht. Man wird bei ſolcher Aufzählung 
— und ſei fie noch jo lang — doch noch immer etwas ausfallen... 
Wozu da erit anfangen? Vollkommen überflüſſig iſt eine 
Strophe wie dieſe: 

„Pfingſten iſt das ſchönſte Feſt, 
Das wir auf Erden kennen; 

Die Vögel bauen ſich ein Neit, 
Das ſie ihre Heimat nennen.“ 

Das find leider nur Reime, aber kein Gedicht. „Erinnerimg 
und Liebe“ iſt ein Gedicht. Dies wird gelegentlich erſcheinen. 


D. Hamp⸗P.: Den Mark⸗Stammkohl kennt man in Polen 
noch nicht. In Deutiſchland baut man ihn feit zwei Jahren 
probeweiſe an und zwar mit Erfolg. Wenn Sie in Deutſch⸗ 
land Verwandte oder gute Bekannte haben, dürften Sie leicht 
etwas Samen (als Muſter ohne Wert) zugeſchickt bekommen. 
Hier bei uns werden wir den Samen wohl erſt in einigen Jah⸗ 
ten zu kaufen bekommen. — 


Benſler⸗Wl.: Der Wert der deutſchen „Vorkriegs⸗Gold⸗ 
mark“ betrug % Dollar, alſo etwa zwei Zloty mit 15 Groſchen. 
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7 Wirtſchafts-Gtke 


NN 
Lodz, den 18, Mai 1932, 


Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgende Preiſe gezahlt: Butter 4,50 Zl., Herzkäſe 
1.30 Zl., Quarkkäſe 1—1,20 Zl., ſüße Milch 30 Gr., Butter: 
und ſaure Milch 20 Gr., Sahne 2 Zl., eine Mandel Eier 
1.101,30 Zl., ein kleiner Kopf Wirſingkohl 30 Gr., Su 
lat 15— 25 Gr., Sauerkohl 40 Er., Wruken, Sellerie und 
Porree 5—10 Gr., Mohr⸗ und rote Rüben 10 Gr., Rha⸗ 
barber 20—30 Gr., Spinat 40-50 Gr., Peterſilie 40 Gr., 
Zwiebeln 40 Gr., Sauerampfer 40 Gr., Karotten ein 
Bündchen 40 —50 Gr., Spargel 1—1,50 Zl., Kartoffeln der 
Viertelkorzec 1,50 Zl., kl. Aepfel 60 Gr., große 1 Zl., Zi⸗ 
tronen 10—15 Gr., ein Bündchen Dill 10 Gr., eine friſche 
Gurke 40—80 Gr., eine ſaure Gurke 5—10 Gr.. Nadies⸗ 
chen 5—15 Gr. 


Woſener Viehmare: 


Notierungen für 100 Klg. Lebendgewiht loco Schlachthof 
Poſen mit Handelsunkoſten. 

Rinder: Ochſen: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht an⸗ 
geſpannt 80.—84 Zloty, b) jüngere Maſtochſten bis zu 3 Jahren 
70-74, c) ältere 58—64, d) mäßig genährte 44—50; Bullen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete 70— 76, b) MaRbulfen 62—68, c) 
gut genährte, ältere 52—58, d) mäßig genährte 42—50;: Kühe: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete 76—80, b) Maſtkühe 68 —74, c) 
gut genährte 42—50, d) mäßig genährte 28—36; Färſen: a) voll: 
fleiſchige, ausgemäſtete 80—84, b) Maſtfärſen 70—76, c) gut ger 
nährte 58—64, d) mäßig genährte 46—54: Jungvieh: a) gut 
genährtes 42—50, b) mäßig genährtes 34—40, Kälber: a) bejte 
ausgemäſtete Kälber 70—80, b) Maſtkälber 60—68, c) gut ge 
nährte 5256, d) mäßig genährte 44—48. 

Schafe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jün⸗ 
gere Hammel 56—60, b) gemäſtete, ältere Hammel und Mukter⸗ 
ſchafe 52—54. 

Maſtſchweine: a) vollfleiſchige, von 120 bis 150 Klg. 
Lebendgewicht 122—128, b) vollfleiſchige, von 100 bis 120 Klg. 
Lebendgewicht 116—120, c) vollfleiſchige, von 80 bis 100 Klg. 
Lebendgewicht 112—114, d) fleiſchige Schweine von mehr als 
80 Klg. 96—104, d) Sauen und ſpäte Kaſtrate 110—120 Zloty 


Poſener Getreidebörſe 


0 „ Notierungen für 100 Kilo in Zloty frei Station 
Zoſen. 

Roggen 28.50 —28.75 und 28,75, Weizen 29.75—30, Gerſte U 
64—66 Klg. 22.25— 23.25, B 68 Klg. 23.25 — 24.25, Braugerſte 
25— 25.50, Hafer 22.75— 23.25, Roggenmehl 65proz. 42.25— 43.25, 
Weizenmehl 65prozentig 44.25 — 46.25, Roggenkleie 18.25—18.50, 
Weizenkleie 17.50 —18.50, Senfkraut 30—95, Viktorigerbſen 23 
— 26, Folgererbſen 32—36, blaue Lupinen 11—12, gelbe 14— 
15, Leinkuchen 36—38proz. 26—28, Rapskuchen 36—68 bro 18 
bis 19 Sonnenblumenkuchen 18.50-19.50 
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Markibericht 


Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der Deutſchen 
Benoſſenſchaſten, Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Kosciuszko⸗Allee 47, vom 2. Mai 1932. 


Getreide: Die Stimmung am Brotgeireidemarft fit weiter 
feſt, wenn auch durch die günitigen Witterungsverhälkniſſe die 
erhöhten Preiſe nicht immer zu erzielen find, 

Die Preiſe gehen jedoch ſeit einigen Tagen nicht weiter in 

die Höhe, was hauptſächlich auf die günſtige Witterung und 
größeres Angebot zurückzuführen iſt. Die Preiſe für Futter⸗ 
gerſte ſind unverändert, für Braugerſte dagegen etwas er⸗ 
mäßigt. Auch für Hafer und zwar für Dominialware ſind die 
* unverändert beſtändig. 

Wie ſich die Getreidepreiſe bis zur Ernte geſtalten werden, 
iſt ſchwer zu überſehen. Es wird jedoch im allgemeinen damit 
gerechnet, daß die Vorräte an Btrolgetreide bis zur neuen Ernte 
nicht ausreichen und noch höhere Preiſe zu erzielen fein werden. 

Futtermittel: Die Preiſe für Getreidekleie ſind den Getrei⸗ 
depreiſen angepaßt. In den letzten 14 Tagen war der Abſatz 
groß, da erſtens das Futter knapp iſt und zweitens die Fleiſch⸗ 
und Milchprodukte wesentlich im Pteiſe geſtiegen ſind. 

Maſchinen: Wir beziehen uns auf unſer Rundſchreiben 
Nr. 18 vom 7. Mai 1932, enthaltend die zur Zeit gültigen Preiſe 
für Pferderechen, Getreidemäher, Milchzen⸗ 
trifugen und Milchkannen. Die Preiſe ſind ſehr gün⸗ 
ſtig und wir empfehlen den nötigen Bedarf bald uns aufzu⸗ 
geben, damit die Maſchinen rechtzeitig vor der Ernte geliefert 
werden können. e 2 

Auch bei Bedarf aller anderen landwirlſchaftlichen Maſchi⸗ 
nen wie: Dreſchmaſchinen, Roßwerke. Motordreſcher empfehlen 
wir bei uns anzufragen, da wir auch dieſe Maſchinen zu günſti⸗ 
gen Preiſen und Bedingungen abgeben. 

Düngemittel: Das Geſchäft hierin iſt faſt als beendet an⸗ 
zuſehen. Es wird nur noch nach Kalkſalpeter, der als Kopf⸗ 
dünger Anwendung findet, ſtark gefragt. Da unſere Vorräte an 
Kaltſalpeter bald zu Ende gehen, empfehlen wir, ſofern noch 
Bedarf vorliegt, uns dieſen ſofort aufſugeben. 1 

Baumaterialien: Wir beziehen uns auf unſer diesbezüg⸗ 
liches Rundſchreiben Nr. 26 vom 2. Mai 1932 und bemerken 
hochmals, daß die Preiſe für Baukalk ermäßigt wurden. Für 
Zement find die Grundpreiſe unverändert, die Rabatte find je 
doch gekürzt, ſodaß die Preise ſich vom 1. Mai 1932 um ca. 2 
Prozent erhöhen. Wir machen jedoch unſere Genoſſenſchaften 
darauf aufmerkſam, daß einige Kalkwerke, ſowie Zementfabriten 
geſchloſſen find, ſodaß jetzt in der Saſſon die Lieferungen nicht 
ganz pünktlich ausgeführt werden können. Es empffehlt ſich 
daher rechtzeitig die Aufträge uns zu überſchreiden. 

Kohle: Die für die Sommermonate und zwar ab 1. Ma 
1932 gültigen Preiſe für Dombrowaer und Oberſchleſiſche Kohle, 
haben wir unſeren Genoſſenſchaften mit unſeren Rundſchreiben 
vom 2. Mai 1932 bekanntgegeben. Alle anderen bis jetzt zu⸗ 
geſandten Preisliſten erklären wir als ungültig, da die Preiſe 
für Dombrowaer und für Kohle aus dem Konzern Pleß für die 
Sommermonate weſentlich ermäßigt wurden, empfehlen wir un⸗ 
ſeren Genoſſenſchaften wenigſtens einen Teil des Winterbedarfs 
in den Sommermonaten und zwar noch vor der Ernte zu dek⸗ 
ken. Nach der Ernte werden die Kohlenpreiſe genau ſo wie 
im vorigen Jahr wieder erhöht. 


— 


Warſchauer Nörſ⸗ 
17. Mai 1932. 


Amerikaniſche Dollar 8,90 
1 Pfund Sterling 32,55 
100 Schweizer Franken 174,40 
100 franzöſiſche Franken 35.13 
100 deutſche Reichsmark 212,70 


Druck und Verlag: 
„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. H., Lodz. Pelrikauet 86. 


Suche stelungals autor 


im Orgelſpielen, Kaſſenbuchführung, Aktenſachen u. in der 
polniſchen Sprache durchaus firm. Gefl. Anfragen unter 
„Kantor“ an die Geſch. d. „Volksfrueundes“ erbeten. 


Landwirtſchaft 


9 Morgen groß, in der Nähe von Lodz zu verkaufen. 
Adreſſe zu erfragen in der Geih. d. „Volksfreundes“, Lodz. 
Plotrkowfka 86 63³ 
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Landwirte! 


Alle Ärten von e e 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Banukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deuſſchen Oenoſſenſchaffen 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197⸗93 
Telegramm Adreffe: „Centow Löd s- 


HIER 


Johann Wolfgang v. Goethe 


Von Reinhold Hoffmann 


Eine leichtfaßliche volkstümliche Darſtellung des 
Lebens und Schaffens Goethes. Mit vielen Bil⸗ 
dern und Gedichten. 104 Seiten Umfang. 
Preis Zl. 2.50 i 
Zu beziehen gegen Voreinſendung des Betrages 
durch Poſtſcheckkonto Warszawa 60689 vom Buch⸗ 
vertrieb 
„Libertas“, Lodz, Petrikauer 86. 


Gutſchein 


Gültig für Freilag, den 27. Mai 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Sinholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. riftliche 
Auskünfte. die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets ſehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leider nicht erteilt werden. 


e 
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